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Eine geologische Excursion in die Umgebung von 
Bielitz-Biala.

(Von Prof. A. Baier.)

Die vorliegende, im übrigen durchaus anspruchslose Arbeit hat 
zunächst den Zweck, mit den geologischen Verhältnissen von Biehtz- 
Biala und Umgebung auch weitere Kreise bekannt zu machen, bie 
umfasst drei Theile: Der erste Theil gibt zum Zwecke besseren Ver­
ständnisses des zweiten Theiles einige einleitende Bemerkungen aus der 
allgemeinen Erdkunde, die in einer nur für Fachmänner berechneten 
Arbeit selbstverständlich entfallen wären; der zweite Theil behandelt 
sneciell die geologischen Verhältnisse von Bielitz-Biala und Umgebung, 
der dritte Theil enthält eine kurze übersichtliche Récapitulation d<-s 
zweiten Theiles und Schlussfolgerungen. Ein dem Ganzen noch bei­
gegebenes Profil soll die gewöhnlichen Lagerungsverhältnisse der hier 
vorkommenden Gesteinsmassen veranschaulichen.

Hervorgegangen ist diese Arbeit einerseits aus der angeführten 
Literatur, andererseits aus einer Reihe von Beobachtungen und Errah- 
rungen welche ich während eines sechsjährigen Hierseins aut meinen 
Wanderungen über Berg und Thal, durch Wald und Flur zu machen
Gelegenheit hatte. , -»rBenützt wurden: Hauer, „Die Geologie der osteir. ungar. Mo­
narchie». Wien, 1875; Hinn, v. Hochstetter und Pokorny, 
„Allgemeine Erdkunde“. Prag, 1881; Hochstetter und Bisclnng, 
„Leitfaden der Mineralogie und Geologie“. Wien 1816, Siegmund, 

Unterge^angene Welten“. Wien, Pest, Leipzig, 1877; Hohenegger, 
’Geognostische Karte der Nordkarpather in Schlesien und den angren­
zenden Theilen von Mähren und Galizien“. Gotha, 1861; Koristka, 

Die Marki rafschaft Mähren und das Herzogtum Schlesien . VV len 
und Olmütz, 1861; Pusch. „Geognostische Beschreibung von Polen, 
sowie der übrigen Nordkarpathen-Länder“. Stuttgart 1837; Heinrich, 

Der Teschner Kreis im Herzogtume Schlesien Wien 843, 
L Büchner, „Der Mensch und seine Stellung in der Natur m Ver­
gangenheit. Gegenwart und Zukunft“. Leipzig 1872; überdies mehrere 
einschlägige Programm-Aufsätze der österr. Mittelschulen.



I.
Stellen wir uns nach der K a n t - L a p la c e sehen Annahme in 

dem Entwicklungsgänge unseres Planeten jene Phasen vor, wo die von 
der Sonne sich loslösende Erde zunächst einen glühenden Gashili 
vorstellte; wo derselbe infolge Wärmeausstrahlung dann in den 
glühe ndflüssigen Zustand überging; wo sich um den glühend­
flüssigen Kern durch weitere Wärmeausstrahlung eine feste Schale 
legte; wo diese durch fortdauernde Abkühlung auf ihrer Oberfläche 
sich mit einem weiten Ocean bedeckte; wo durch Hebung eines 
Theiles des Grundes des Océans Land und Wasser, durch un­
gleichmässiges Hervortreten Gebirge, Ebene und Meer entstanden, 
wo die vom Wasser befreiten Stellen sich allmählich mit Pflanzen 
bedeckten und ziemlich gleichzeitig sich die T h i e r e entwickelten : 
so gelangen wir zu dem heutigen Zustande unserer Erde.

Dieselbe hat bekanntlich die Gestalt einer an den Polen abge­
platteten Kugel, die von zwei Hüllen umgeben st. Die eine dieser 
füllen ist eine vollständige und reicht über die höchsten Gebirge 

hinaus; sie besteht aus der Luft und wird Lufthülle oder 
Atmosphäre genannt. Die Haupterscheinungen derselben sind: 
Die Abnahme des Luftdruckes mit der Höhe, die ungleiche Wärme- 
vertheilung in den unteren Luftschichten an verschiedenen Orten 
und zu verschiedenen Zeiten, das hierdurch gestörte Gleichgewicht der 
Atmosphäre, welches durch die Luftströmungen eine Wiederher telhing 
sucht, endlich die verschiedene Vertheilung des Wasserdampfes und 
seine Ausscheidung aus der Atmosphäre als Wolken, Regen und Schnee. 
Die andere Hülle ist unvollständig und reicht nicht hin, um die höher 
gelegenen Theile der ungleichmässigen Erdoberfläche zu bedecken; Sie 
besteht aus dem Wasser und wird W asserhülle oder Hydrosphäre 
genannt. Das Wasser ist in einem beständigen Kreisläufe begriffen ; 
es steigt in Dampfform auf in die Luft und wird durch Kälte aus der 
Atmosphäre als Thau, Regen, Hagel oder Schnee niedergeschlagen. 
Die atmosphärischen Niederschläge durchtränken entweder als Gebirgs­
feuchtigkeit bis zu einer gewissen Tiefe die ganze äussere Erdrinde, 
oder lagern als Schnee und Eis in festem Zustande auf den Hoch­
gebirgen und an den Polen, oder fliessen in Quellen, E ächen, Flüssen 
und Strömen dem Meere zu. Dieses nimmt ungefähr zwei Drittel 
der Gesammtoberfläche der Erde ein, und das letzte Drittel 
derselben tritt als Festland zu Tage, das sich unserem Auge m 
höchst mannigfaltig wechselnder Weise darstellt Aus den dem Meere 
ähnlich gedehnten Ebenen erheben sich entweder allmählich oder plötz­
lich beträchtliche Höhen, bald in ganzen Massen, bald nur in einzelnen 
Zügen oder Spitzen, welcher Unterschied in der vertiealen Gliederung 
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der Landmassen nach der absoluten Höhe über dem Meeresspiegel 
durch die Bezeichnungen : Tiefländer und Hochländer, nach der G e- 
staltung der Oberflächen durch: Ebenen, Berge und Gebirge 
ausgedrückt wird.

Im grossen und ganzen so gestaltet, ist die Erde der Wohnplatz 
der Pflanzen, Thiere und Menschen, die in buntester Mannigfaltigkeit 
unter einander auf dem Boden des Luftmeere:- (di Landbewohner) 
und in der mit atmosphärischer Luft durchtränkte Wasserhülle der 
Erde (die Wasserbewohner) leben und in stetem Wechsel der Gene­
rationen das organische Leben derselben bilden.

Wie dieses einer beständigen Zerstörung und Neubildung seiner 
Formen unterworfen ist, so tritt uns auch in der scheinbar so stabilen 
und unveränderlichen Erdrinde ein fortwährender Wechsel der Dinge 
entgegen. Zu den Kräften, welche noch jetzt allerorts den gegen­
wärtigen Zustand der Erdoberfläche zu verändern vermögen und aus 
deren Wechselwirkung, vie nun allgemein anerkannt wird, im Laufe 
unermesslich langer Zeiträume die gegenwärtige Gestaltung 
der Erdoberfläche hervorgegangen ist, gehören : der Vulcanismus 
der Erde, die chemische und mechanische Gewalt des W assers und 
der Luft und die organische Thätigkeit der Thier- und Pflanzen­
welt Die allgemeine Wirkung aller dieser Factoren st Gesteinsbil­
dung, Gesteinsumwandlung und Gebirgsbildung, d. h. Erzeugung von 
Unebenheiten auf der Erdoberfläche; sie muss sich widerspiegeln auch 
in dem inneren Baue der festen Erdkruste. Um diesen kennen zu 
lernen, steigen wir für die Folge von der Oberfläche hinab in die 
Erdrinde, um deren fertige Baustoffe an Ort und Stelle zu 
besichtigen. .

Mehr oder minder günstige Orte, um über die Beschai renheit der 
Erdrinde Erfahrungen zu sammeln, sind die natürlich'n und 
künstlichen Entblössungen derselben, wie nackte Felswände, 
Hohlwege, jähe Ufer der Flüsse und Erdfälle, oder Steinbrüche, 
Brunnen-, Canal- und Tunnelgrabungen, Weg- und Häuserbauten, 
Bergwerke u s. w. Ist auch die Tiefe, bis zu welcher diese in die 
Erdrinde eingedrungen sind, nur gering, so liefern die heissen Q, eilet 
und die Vulcane Materialien, aus denen man auf den Zustand und 
die stoffliche Zusammensetzung der Erde in noch grösseren Tiefen 
schliessen kann.

Das Material, welches die feste Erdkruste zusammensetzt, sind 
die Gesteine oder Gebirgsarten (auch Felsarten), zu denen 
nicht nur die fest zusammenhängenden Massen, die eigentlichen Fels­
arten, wie z B. Kalksteine, Sandsteine und Steinkohlen, sondern auch 
der lockere Sand, der weiche Thon und das Gerolle gerechnet werden 
Betrachtet mau dieselben an offenen Erdstellen im Verhältniss< zu 
einander, so gewahrt man bald eine Eigentümlichkeit, nach welcher 
man alle Gesteinsmassen in zwei Hauptgruppen sondern kann, nämlich 
in die Eruptivgesteine*)  (Durchbrucbs-oder Erstarrungs­
gesteine ) und in die Sedimentgesteine**)  (Al satzgesten'rie). 
Die Natur der ersteren lässt erkennen, dass sie, wie noch jetzt die 
Laven unserer Vulcane, durch Abkühlung und Erstarrung aus einem 

*) V um lat. eruptio, das Hervorbrechen. **) V om lat sedimentům, Bodensatz.
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ursprünglich wässerigen Schmelzflüsse entstanden sind, während das 
Material der letzteren sich ursprünglich durch mechanischen oder che­
mischen Absatz aus Wasser in derselben Weise abgelagert hat, wie 
sich Ähnliches im kleinen täglich an unseren Teichen und Flüssen 
nachweisen lässt. — Zu den Eruptivgesteinen gehören in der 
nächsten Umgebung unsere Grünsteine, zu den Sediment ge­
st einen unter anderen unsere Kalksteine und Sandsteine.

Zufolge ihrer ungleichen Entstehungsart tragen Eruptiv- und 
Setimentgesteine verschiedene Merkmale an sich, von denen zunächst 
Kenntnis genommen werden möge. Die Eruptivgesteine, aus denen 
nicht wenige der erhabensten Erdstellen bestehen, z. B. der Central­
kern der hohen Tatra und des Altvatergebirges aus Granit, treten 
in ungeschichteten Massen auf und werden deshalb auch Massenge­
steine genannt; sie sind von vielen Spalten und Klüften durchzogen, 
welche das Gestein in mehr oder weniger kleine oder grosse, regel­
mässige oder unregelmässige Stücke zerlegen. Vielfach haben die 
Massengesteine die über ihnen gelegenen Sedimentgesteine emporge­
hoben, zerrissen, durchdrungen und bedeckt, wodurch die Natur der 
letzteren, wo sie mit ersteren in unmittelbare Berührung kamen, mit­
unter bedeutend verändert wurde. So sehen wir beispielsweise unsere 
Schiefergesteine, wo sie von den Grünsteinen gehoben und durchdrungen 
wurden, durchbrannt, gebleicht, erhärtet und in eine Art Jaspis um­
gewandelt, oder, wenn wir etwas weiter gehen wollten, die Steinkohlen- 
flötze des Mährisch-Ostrauer Reviers von Basaltmassen durchsetzt, 
welche die zunächst anschliessenden Kohlen zum Theil in C o a k s 
verwandelt haben. — Während endlich die als Erzeugnisse der Hitze 
geltenden Eruptivgesteine seltener einen zusammenhängenden sehr be­
trächtlichen Raum einnehmen, indem häufig ihre Verbindung durch 
überlagernde Absatzgesteine dem Auge entzogen wird, erscheinen die 
aus Wasser abgesetzten oder niedergeschlagenen Sedimentgesteine, was 
ihre Verbreitung an der Erdoberfläche betrifft, als vorherrschend. Sie 
zeigen eine oft kilometerweit ausgedehnte platten- oder bankförmige 
Absonderung der betreffenden Gesteinsmasse. Jede einzelne platten­
öder bankförmige Absonderung entspricht dem Bodensätze eines be­
stimmten Zeitabschnittes und wird eine Schichte genannt; die Ge­
steine selbst heissen infolge dessen auch Schichtengesteine. 
Mehrere übereinander liegende Schichten bilden ein Schichten­
system. Die Dicke einer einzelnen Schichte oder auch eines ganzen 
Schichtensystems bezeichnet man mit dem Ausdrucke „Mächtigkeit“. 
Diese wird sehr verschieden gefunden ; bald haben Schichten nur sehr 
geringe Dicke, bald wachsen sie zur Stärke mehrerer Meter an. Wenn 
innerhalb der Schichten wieder eine den Schichten parallele Abson­
derung in dünne Blätter stattfindet, so nennt man diese „schiefrige 
Structur“.

Vermöge ihrer Bildung als Bodensätze aus Wasser müssen ur­
sprünglich alle sedimentären Schichten horizontal, oder vom Wagrechten 
wenig abweichend abgelagert worden sein ; wo man aber, wie es z. B. 
bei unseren Kalken und besonders bei unseren Schiefern häufig der 
Fall ist, starke Neigungen, Faltungen und Zerknickungen derselben 
vorfindet, da hat man stets eine spätere Störung der ursprünglichen 
Lagerung, sei sic durch locale Hebungen oder Senkungen der Erdkruste, 
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sei sie durch emporsteigende Eruptivgesteine, oder durch den Einsturz 
grosser unterirdischer Hohlräume veranlasst, vorauszusetzen.

Im Gegensätze zu den Eruptivgesteinen schliessen die Sedimentge- 
gesteine sehr häufig Gebilde ein, die auf den ersten Blick erkennen lassen, 
dass sie einst als Pflanzen oder Thiere an der Oberfläche der Erde gelebt 
haben und nach ihrem Absterben in den sich gerade bildenden Schichten 
begraben wurden, um hier mehr oder weniger zu Stein geworden sich zu 
erhalten. Derartige organische Reste nennt man Versteinerungen 
oder Petrefacten (auch Fossilien), mit deren Kenntnis sich die 
Verstein erungskünde, Paläontologie befasst.—

In einigen Absatzgesteinen findet man Fossilien von solchen 
Pflanzen und Thieren, welche in gleichen oder ähnlichen Arten ent­
weder heutigen Tages noch auf dem trockenen Lande oder in Flüssen 
vorkommen, oder schon längst aus der Reihe der lebenden Wesen für 
immer geschieden sind, von denen man aber durch genaue Erwägung 
der Lebensverhältnisse der betreffenden Thiere und Pflanzen, deren 
Ueberreste vorliegen, anzugeben im Stande ist, dass sie einstens auf 
dem Festlande oder in Flüssen gelebt haben, woraus folgt, dass Fels­
arten, welche solche Reste einschliessen, auf trockenem Lande, das 
mit Pflanzen bewachsen und von Thieren belebt war, durch mächtige 
Fluten von Landwasser zusammengeschwemmt oder daraus abgesetzt 
wurden, wie z. B. die productiven Steinkohlenschichten. Andere Schich­
tengesteine, zu denen auch unsere Schiefer, Kalksteine und Sandsteine 
gehören, beherbergen wieder Reste von Seethieren, während Landthier­
reste vermisst werden. Die Bildung von solchen Gesteinen ist dem 
Meere zuzuschreiben, das einst die Gegenden, in denen sie angetroffen 
werden, bedeckte. Noch andere enthalten endlich gemischte Fossilien, 
wie z. B. der Steinkohlensandstein, dessen Petrefacten theils marine 
Thierreste, theils Landpflanzen sind.

Die Versteinerungen sind demnach von grosser Wichtigkeit, um 
feststellen zu können, ob eine Schichtenbildung im Süsswasser, im Meer­
wasser. oder in einer Mischung beider, d. h. im Brackwasser vor sich 
ging. Als nicht minder wichtig erweisen sie sich ferner, wie wir in 
der Folge sehen werden, bei der Zusammenstellung gleichalteriger 
Gesteinsschichten.

Wenn man von dem Alter eines Gesteines spricht, so ist darunter 
gewöhnlich das relative Alter desselben, d. b. nicht wann, sondern 
ob früher oder später als andere Gesteine gebildet, zu verstehen. 
Um dieses bestimmen zu können, müssen die einzelnen Fels­
arten in ihrem Lager, wo sie entstanden sind, aufgesucht 
und kennen gelernt werden, und von allgemeinen, von der La­
gerung hergenommenen Unterscheidungsmerkmalen ausgehend sagt 
man: a) Jedes Gestein, welches in grosser horizontaler Verbreitung 
von einem anderen bedeckt wird, ist älter als das aufliegende ; b) jede 
Gebirgsmasse, welche andere gehoben und zerrissen, oder auf die an­
grenzenden Gesteine eine umbildende Einwirkung ausgeübt hat, ist 
jünger als das durchbrochene oder metamorphosierte Gebirgsglied; 
c) das Gestein eines Ganges oder einer Kluft ist stets jünger als jenes, 
in welchem sich der Gang oder die Kluft befindet, denn letzteres 
musste bereits vorhanden gewesen sein, bevor in ihm der Gang ent­
stehen und mit fremdartiger Gesteinssubstanz sich ausfüllen konnte; 
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d) Bruchstücke, welche in anderen fremden Gesteinen sich befinden, 
sind älter als diese, da die Gebirgsmassen, von welchen die Bruchstücke 
abstammen, schon da sein mussten, ehe Stücke von ihnen abgesprengt 
und eingeschlossen werden konnten.

Weil nun in der hiesigen Gegend die Karpathensandsteine die 
Schiefer am Fusse des Gebirges überlagern, und die Grünsteine die 
Schiefer gehoben, theilweise durchbrochen und an den Berührungs­
stellen in eine Art Jaspis umwandelt haben, so müssen nach a) die 
Sandsteine jünger als die Schiefer, diese aber nach b) älter als die 
Grünsteine sein. Weil ferner in der obersten Lage unserer Kalke 
sich hin und wieder Splitter und Bruchstücke von Schwarzkohle befin­
den, so ist nach d) letztere im Vergleiche zu den hiesigen Kalken 
als älter anzusehen.

Eine Anwendung dieser Bestimmungsmethode in den verschiedenen 
Regionen der Erde hat nun gezeigt, dass die ältesten und tiefsten 
bis jetzt erreichten Gesteine unseres Planeten die krystallinischen 
Schiefergesteine (Gneis, Glimmerschiefer und Thonschiefer) sind; 
sie bilden die erste feste Kruste der Erde, die Unterlage aller übrigen 
Sedimentgesteine, sind aber selbst häufig von älteren Eruptivgesteinen, 
wie Graniten, Syeniten, Porphyren u. s. w. durchbrochen und werden 
mit dem Namen Ur- oder Grundgebirge bezeichnet. Dieses müsste 
daher überall angetroffen werden, wenn es nicht so häufig von mächti­
gen Absatzgebilden in gewisser Aufeinanderfolge überlagert wäre, zu 
welchen im Laufe der geologischen Zeiträume die krystallinischen 
Schiefergesteine mit ihren Graniten, Syeniten, Porphyren u. s. w. an 
der Luft und mittelst des Wassers theilweise wieder umgebildct wurden, 
indem stets die älteren Schichten von ihrem Materiale wieder 
Stoffe für diejüngeren abgegeben haben und noch immer abgeben.

Viele Schichten, namentlich die älteren bleiben sich über die ganze 
bekannte Erde hin gleich, oder weichen doch in ihrer geographischen 
Verbreitung so wenig von einander ab, dass man sie überall wieder 
als gleichalterig erkennt. Diese einfachen Verhältnisse ändern sich 
aber, je jünger die Schichten werden, indem diese als Schiefer, Kalk­
steine, Conglomerate, Sandsteine, Mergel, Thon u. s. w. mit nur ge­
ringen Verschiedenheiten des betreffenden Materials sich in den ver­
schiedensten Höhenstufen der Schichtenreihen und in verschiedenen 
Gegenden in verschiedener Aufeinanderfolge vielfach wiederholen. So 
wiederholen sich beispielsweise in unserem Gebiete petrographisch bei­
nahe vollständig gleiche Schiefergesteine dreimal und ebenso oft Sand­
steingebilde. Es ist daher leicht begreiflich, dass infolge dessen die 
blosse Kenntnis der petrograpbischen Beschaffenheit der Gesteine 
nicht hinreichte, um aus ihnen auf die verschiedenen Entwickelungs­
stufen der Erde und ihrer Organismen schliessen und bestimmen zu 
können, ob Schichten des einen Gebietes mit solchen eines anderen 
zu gleicher Zeit abgelagert wurden, ob sie ihnen, wie die tech­
nischen Ausdrücke lauten, äquivalent oder parallel seien. 
Man sah sich deshalb behufs Erkennung der gedachten Gesetze ge­
nötigt, die in den Schichten eingeschlossenen organischen Reste zu 
beachten. Die Untersuchung derselben aus den Schichtenreihen in den 
verschiedensten Regionen der Erdoberfläche hat nun ergeben, dass die 
verschiedenen Gesteinsschichten und Gesteinsbildungen einer und 
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derselben Gegend auch verschiedene organische Einschlüsse ent­
halten, d. h., dass zu den verschiedenen Zeitabschnitten in 
der Geschichte der Erde, welche jene Bildungen repräsentieren, auch 
eine verschiedene Lebewelt von Pflanzen und Tbieren existiert 
haben muss, und dass diese Organismen von unseren heute lebenden 
um so verschiedener und abweichender sind, je weiter man in der 
Vergangenheit der Erde rückwärts blickt. Selbstverständlich musste 
mai ferner aus zwei oder mehreren, an ebensovielen verschiedenen 
Orten vorkommenden Sedimentgebilden, von denen man aus anderen 
Gründen mit Gewissheit erkannt hat, dass sie in einer und dersel­
ben Zeit entstanden sind, auch gleiche Versteinerungen erhalten; 
umgekehrt schliesst man nachher aus der Gleichheit der in örtlich 
verschiedenen Absatzgebilden vorkommenden Versteinerungen mit grosser 
Sicherheit auf das gleichzeitige Entstehen jener Gesteine.

So hat man beispielsweise die Kalke und die über und unter ihnen 
lagernden Schiefer in unserer Gegend unter anderen mit den Aptychen- 
Kalken bei Wien und mit den thonigen und sandigen Gesteinen bei 
Hailein im Salzburgischen, ferner mit den eisenreichen Thonen und 
Conglomeratkalkon in Norddeutschland und mit dem Grünsandsteine 
in "ngland trotz der Verschiedenheit der petrog aphischen Zusammen­
setzung dieser Schichtengruppen in den verschiedenen Gegenden ihres 
Auftretens nach den in diesen Schichten vorkommenden eigentümlichen 
Versteinerungen (Ammoniten, Belemniten, Rudisten u. s. w.) 
als gleichalterig erkannt.

Die Petrefacten sind daher charakteristisch und leitend 
auch für die zeitliche Entstehung der einzelnen Bodenbildungen. „An 
ihnen erkennt der Geognost das Alter der Schichte, wie der Architekt 
am Baustil einer Kirche das Jahrhundert erkennt, in w lehem die Kirche 
erbaut wurde, oder wie eine Münze, ein Schwert oder Speer als Beigabe 
in einem Grabe die Zeit und das Volk erkennen lässt, das hier seine 
Todten bestattet hat.“ —

Um überhaupt eine klare Uebersicht über das gegenseitige Ver­
hältnis, in welchem die Gesteinmassen an dem Aufbaue der festen 
Erdrinde rheilnehmen und den Eni wicklungsgang der Erde und ihrer 
Organismen zu erhalten, bringt man die aufeinanderíilgenden Gesteins­
ablagerungen in ein geognostisches System, d. h. mau vereinigt 
je nach ihrer zeitlichen oder sächlichen Uebereinstimmung die einzelnen 
Absatzgebilde aus den verschiedensten Theilen der Erde in gewisse 
geologische Formationen oder Bildungen und rechnet diese 
wiederum der Zeit nach gewissen geologischen Perioden oder 
Weltaltern zu; gerade so. wie in der Weltgeschichte die einzelnen 
Jahre zu Zeitabschnitten zusammengefasst und diese wieder zu 
Geschichtsperioden aneinander gereiht werden.

In einer und derselben Formation, welche alle jene Gesteins­
ablagerungen der Erde umfasst, die sich nach der Natur vorhand ner 
fossiler Reste als gleichzeitig (d. h. in demselben Zeitabschnitte) gebildet 
manifestieren, sind einige Versteinerungen auf weite Erstreckungen 
hin ganz dieselben, in verschiedenen Formationen dagegen 
verschieden. Wenn im Gebiete einer Formation in paläontolo­
gischer und petrographischer Hinsicht sich mehrere Schichten unter­
scheiden lassen, so nimmt man eine weitere Unterabtheilung in der 
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betreffenden Formation in Stufen oder Glieder (Formationsglieder) 
vor. So wie jede Formation ihre eigentümlichen Versteinerungen hat, 
so gibt es auch für die einzelnen Glieder der Formation wieder 
besondere Arten, indem einige nur in den oberen, andere nur in 
den unteren Schichten vorkommen. In jeder Periode endlich, welche 
eine Gruppe von Formationen repräsentiert, die zu einander in näherer 
Verbindung stehen und besonders durch ihre Leitpetrefacten cm abge­
schlossenes Ganze bilden, treten zum erstenmal gewisse hoher 
organisierte Thier-und Pflanzentypen auf, während gleichzeitig solche 
Geschlechter und Familien, welche bereits in der vorhergehenden Pe­
riode einzeln vorkamen, nunmehr ihre grösste Entwicklung er­
langen, hingegen solche organische Formen, welche für frühere Zeiten 
leitend waren, von dem Schauplatze bedeutend zu rück treten oder 
ganz aussterben, je nachdem ihre äusseren Lebensbedingungen sich 
ändern.

In dem nachfolgenden Schema, welches eine Uebersicht der sedi­
mentären Formationen der Erde und der wichtigsten leitenden Fossilien 
in denselben vorzüglich mit Rücksicht auf den Entwicklungsgang dos 
Lebens, wie er sich in den organischen Resten darstellt, in auf st ei­
gen der Reihenfolge gibt, begegnen wir bei der Bezeichnung der ein­
zelnen Weltalter und Bildungen in denselben Namen, die beziehendlich 
der fortschreitenden Entwicklung des thierischen Lebens auf der Erde 
entnommen, oder gewissen Ländergebieten entlehnt sind, oder aber 
einem wesentlichen petrographischen Bestandtheile der Schichtengiup- 
pen entsprechen:

A.
Azoische Periode oder Urzeit der Erde.

1. Urformation.
Die ältesten Gesteinsablagerungcn (Gneis, Glimmerschiefer, Tlion- 

schiefer), die keine sicher als solche erkennbaren thierischen Reste 
enthalten; (azoisch, thierfrei). — Ueber diese Periode lässt sich nicht 
viel mehr sagen als: „Die Erde war wüste und leer“.

B.
Paläozoische Periode oder Altertum der Erde.

Formationsgruppe, welche die ältesten sicheren Reste von 
Thieren führt, die der jetzigen Thierwelt höchst unähnlich und 
gänzlich ausgestorben sind; (paläozoisch, altthierisch).

2. Siluformation.)*

*) Nach dem alten Königreiche der Silur er in England.
**) Nach der Grafschaft Devonshire.

Durchwegs auf das Meer beschränkte Lebensformen: Einige 
Algen. — Specifische Korallen, Stachelhäuter und Weichthiere; Tri- 
lobiten-Krebse.

3. Devonische Formation.)**
Die ersten Repräsentanten von kryptogamischen Land­

pflanzen.
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Die ersten Wirbelthiere: Panzerfische mit knorpeliger 
Wirbelsäule.

4. Steinkohlenformation (Carbonische Formation).
Schuppenbäume (Lepidodendren), Siegelbäume (Sigillaria’, baum­

artige Schachtelhalme (Calamites), Farne und die erst e n S a m e n- 
pflanzen (einige zweifelhafte Palmen und eigentümliche Nadelhölzer).

Trilobiten erlöschen ; die ersten Spinnen und I n s e c t e n.

5. Dyasformation. )*

Vom gr. dyas, Zweiheit, weil di“ Formation aus ä Abthuilungen Lest lit.
**) Vom gr. trias, Dreiheit, weil diese Formation ans 3 Aufteilungen besteht.
***) Nach dem J u r a g e b i r g e in der Schweiz.

Zahlreiche verkieselte, also wirklich versteinerte Stämme (verstei­
nerte Wälder) von baumartigen Farnen, Palmen und Nadelhölzern

Knorpelfische mit ungleichlappigen Schwanzflossen; die 
ersten Amphibien (A rchegosaurus) und Reptilien (Proterosaurus)

— Nach der Natur der F o s s i 1 i e n der paläozoischen Periode lässt 
sich dieselbe in Kürze folgendermassen charakterisieren : Im all gern einen 
ein warmes Klima und eine g e r i n g e M a n n i g f a 11i gk e i t in der Thier- 
und Pflanzenwelt (dieselbe ist noch nicht bis zu den warmblütigen 
Wirbelthieren und den bedecktsamigen Dicotyledonen fortgeschritten) 
auf der ganzen Oberfläche der Erde zeichnen den Charakter der 
kleinen, flachen Festlandsinseln und des weiten uferlosen Océans 
der paläozoischen Periode aus.

C.
Mesozoische Periode oder Mittelalter der Erde.

Formationsgruppe mit mittleren, den jetzigen sich nähernden 
Thierformen ; (mesozoisch, mittelthierisch).

6. T r i a s f o r m a t i o n. )**
Üppige Schachtelhalme, Zapfenpalmen (Cycadeen) und Nadel­

hölzer (Voltzia- und Albertiaarteni
Erstes Auftreten der Ammoniten, die ersten langscliwän- 

zigen Krebse. Froscheidechsen ( Mastodonsaurus ), Meereidechsen 
(Nothosaurus) und Krokodile (Belodon).

Die ersten Fussspuren von Vögeln.

7. Juraformation. )***
Farne, Zapfenpalmen und Nadelhölzer (unseren Araucarien und 

Lebensbäumen verwandt).
Viele Ammoniten, die ältesten Belemmiten: Knorpelfische 

mit g 1 e i c h 1 a p p i g e u Schwanzflossen.
Die ersten Knochenfische. Fischeidechsen (Ichthyosaurus, 

Plesiosaurus), Flugeidechsen ( Pterodactylus), grosse Landeidechsen 
(Megalosaurus, Iguanodon^; Schildkröten*,  Vögel (Archäopteryx) und 
die ersten Säugethiere (aus der Abtheilung der Beuteltbiere.)
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8. Kreideformation.)*

*) Nach dem Vorkommen der weissen Sehreihkreide in dieser lormation
Vom gi aeos Morgenröte, kaiiu s. neu. — Ein neues Morgenrot der 

Schöpfung beginnt mit der ersten grossen Saugethier-Schöpfung.
'*’) Vom gr. neos, neu, genesis. Bildung.

Die Zapfeupalmen treten bedeutend zurück, die ersten Laub- 
bäume erscheinen (immergrüne Eichen, Feigenbäume u. s. w).

Foraminiferen, Korallen, Seeigel, Rudisten, Austernarten; 
letzte Anhäufung von Belemniten und Ammoniten.

Mosasaurus, die letzte vorweltliche Rieseneidechse (bis 7 Meter lang).
— Der Gesammtcharakter des dritten Weltalters ist in Bezug auf 

die Entwicklung der organischen Welt folgender:
An die Stelle der für das frühere Weltalter charakteristischen 

Fossilien sind neue getreten. Die Schuppenbäume und Siegelbäume 
sind gänzlich und für immer verschwunden, die Trilobiten aus­
gestorben. Die Amphibien und Reptilien, bereits zu Ende 
der vorigen Periode aufgetreten, erlangen nunmehr den Höhepunkt 
ihrer Entwicklung; nur auf dieses Weltalter beschränkte Weichthieie 
(Ammoniten, Belemniten und Ceratiten) erreichen ihre 
höchste Blüte. Die ersten Verwandten unserer Laubbäume treten 
auf; es erscheinen die ersten wahren Knochenfische und zeigen 
sich die ältesten Spuren von Vögeln und Säugethieren.

In ihrer Gesammtheit betrachtet, weisen die Lebewesen der 
mesozoischen Periode zwar immer noch sehr wesentliche Unterschiede 
von jenen der Jetztwelt auf, stehen denselben aber doch in vielen Be­
ziehungen um ein Bedeutendes näher, als jene der paläozoischen Pe­
riode. Zugleich lässt sich eine weniger gleichförmige Verbreitung 
derselben Organismen über weitere Länderstrecken beobachten, 
welche Erscheinung auf eine der paläozoischen Periode gegenüber 
vollständig veränderte Vertheilung von Wasser und Land, aut 
Land-, Ufer- und Tiefseebildungen deutet.

I).
Känozoische Periode oder Neuzeit der Erde.

Formationsgruppe mit einer neuen Thierwelt, welche eine un­
verkennbare Annäherung an die jetzt lebende erkennen lässt und bereits 
einen Theil der jetzt lebenden Arten autweist ; (känozoisch, neu- 
thierisch).

y. Eocänformation.**)
Fucoiden (Seegräser), Palmen, Bananen, Myrten, Lorbeergewächse 

und andere Laub-, sowie auch Nadelhölzer, welche nach unserer 
jetzigen Anschauung durchwegs einem tropischen Klima angehöit 
haben müssen.

Nummuliten; Paläotherium ( Vorläufer unserer P t e r d e), 
Anoplotherium (Vorläufer der Wiederkäuer), Anthracotherium 
(der erste V i e 1 h u f e r) u. s. w.

10. Neogenformation.)***
Die Flora zeigt eine Mischung von echt tropischen Pflanzenformen 

mit solchen der gemässigten Zone, deren Anfänge in diesem Zeitalter 
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beobachtet werden : — Neben Palmen, Myrten u. s. w. auch verschie­
dene Nadelhölzer, Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Weidenarten u s. w 
— Die Nadelhölzer aus dieser Zeit benützen wir gegenwärtig in den 
mächtigen Braunkohlenlagern und das fossile Harz der 
neogenen Fichten und Sequoien als B e r n s t e i n, in dem uns aus 
derselben Zeit fossile Insecten (Fliegen, Bienen, Amt isen, Schmetter­
linge u. s. w.) gut erhalten sind.

Mastodon und Dinothérium (elephantenartige Thiere), Hipparion 
(das Pferd der Neogenzeit) u. s. w. — Die ersten Affen.

11. Diluvial- und A 11 u vi a 1 f o r m a t i onj.*

) Vom lat. diluvium, Uebernvhvvemmung und alluvium, das Vngeschwemmte,

Umfasst alle diejenigen Ablagerungen, welche sich einerseits un­
mittelbar vor der geschichtlichen Zeit bildeten und andererseits noch in 
fortwährender Bildung begriffen sind.

Zahlreiche paläontologische Funde von Säugethiercn, die in drei 
Gruppen gebracht werden können, zeichnen die Diluvialgebilde 
Europas aus :
a) Völlig ausgestorbene Arten, von deren einstigem Dasein 

die menschliche Überlieferung keine Kunde gibt : Das M ammut- 
t h i e r (Elephas primigeninsj, das K n o c h e n n a s h o r n (Rhino­
ceros tichorhinus) — die Cadaver von beiden hat man im sibirischen 
Eise sammt Fleisch, Haut und Wollhaar eingefroren gefunden —, 
ferner der H ö h 1 e n b ä r, Höhlenlöwe, Höhlen wolf u. s. w. ;

b) bis auf wenige Individuen gleichfalls ausgestorbene Thiere, aber 
erst in historischer Zeit, da unter denselben die grossen 
Jagdthiere der alten Germanen sich befinden: Der Wisent (Bos 
Bison), der U r e ( Bos primigenius), der Elch oder das Elenthier 
(Cervus alces) und der Scheich oder Riesenhirsch (Cervus 
megaceros) ;

c) Thiere, welche aus unseren Gegenden verdrängt and, aber im 
Norden noch fortleben : Der Lemming, der Moschusochse, 
das R e n n t h i e r u. s. w. —

In die Diluvialzeit fallen auch die ersten Spuren des Menschen 
( fossile Menschenreste und Reste menschlicher Kunstthätigkeit) in 
Europa.

Im Gegensätze zu den diluvialen Ablagerungen, welche sich an 
solchen Stellen vorfinden, an welche die heutigen Gewässer auch bei 
ihrem höchsten Stande nicht mehr emporreichen und welche fossile 
Reste von solchen Thieren führen, die entweder ganz ausgestorben 
sind, oder nur mehr im Norden wohnen ; werden als alluvial jene 
Ablagerungen bezeichnet, deren Bildung durch die heute bekannten 
Flüsse an ihren Ufern oder Mündungen m das Meer noch fortdauert 
und welche Reste von solchen Thieren führen, die heute noch Zeit­
genossen des Menschen in Mitteleuropa sind.

— Europa tritt uns während der känozoischen Periode als ein be­
trächtliches, von zahlreichen Meeresarmen durchschi: ;tenes Festland 
entgegen, das zur Eocänzeit bis weit hinauf nach Norden eines tropi­
schen Klimas sich erfreute, welches aber während des Absatzes der 
Neogenschichten in Mitteleuropa nach und nach in ein subtropisches 
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und am Ende der Neogenze.t in ein gemässigtes Klima überging, 
wobei die immergrünen Urwälder mit ihren Lorbeer-, Feigen- und 
Zimmtbäumen, ihren Myrten und Palmen ausstarben. Obwohl sich 
also die zonenweise Anordnung der Kliinate schon in der Neogenzeit 
verrät, so erreichte dieselbe infolge einer allmählichen Verschlechterung 
der Temperatur doch erst während der Diluvialzeit ihren Höhepunkt. 
Durch eine noch weiter gehende Abkühlung sank während der 
Diluvialzeit das Klima endlich so herab, dass selbst Gebirge, 
die heutzutage frei von Gletschern sind, mit ewigem Schnee und 
Eise sich bedeckten. (Eiszeit von Mittel- und Nordeuropa, Nord- 
asien und Nordamerika). Hierauf trat wieder eine Aufbesserung 
des Klimas ein, die mächtigen Schnee- und Eismassen thauten 
grösstentheils wieder auf und führten jene allgemeinen Ueberflutun- 
gin (Diluvien) der Erdrinde herbei, in deren Schlamm-Massen wir die 
charakteristischen Diluvialthiere begraben finden. —

Was bisher über das geognostische Sy-tem gesagt wurde, bezieht 
sich nur auf die Sedimentgesteine. Zur Bestimmung des geologischen 
Alters der Eruptivgesteine, die gleichfalls zu verschiedenen Zeiten der 
Erdgeschichte zur Bildung gelangten, hat man, da in ihnen organische 
Reste nicht enthalten sind, keine anderen Anhaltspunkte, als jene, 
welche sich aus ihrem Verhalten zu den Sedimentgestei­
nen, deren Alter uns bekannt ist, ergeben. Man pflegt demnach 
jeder Formation nebst ihren Sedimentgesteinen auch jene Eruptiv­
gesteine zuzuzählen, welche in ihr zum Durchbruche gelangt sind.

Was in dieser Beziehung unsere Eruptivgebilde, die Grünsteine, 
betrifft, so sind dieselben, obwohl sie an einigen Stellen bis in die 
unteren Schichten der Eocäne hinaufreichen, doch hauptsächlich in 
die untere und mittlere Schichtenreihe der K r e i d e f o i 'nation 
vor gedrungen. Weiter sind, um noch andere Beispiele anzuführen, die 
Granite und Svenite, seltene Ausnanmen abgerechnet, ihrem Alter 
nach auf die Urformation, die Trachyte und Basalte auf die Eocän- 
und Neogenformation beschränkt.

Dass endlich in einer bestimmten Gegend gerade die höchsten 
Punkte nicht die jüngsten Gesteinsablagerungen führen, ist 
eine Bemerkung, welche sich wohl ebenso von selbst ergibt, wie die, 
dass man an keinem Orte der Erde eine ganz vollständige 
Reihenfolge aller bis jetzt bekannt gewordener Formationen 
wirklich übereinanderliegend findet. — Geologische Wandtafeln mit 
ihren Durchschnitten durch das Erdinnere bringen daher das gegen­
seitige Verhältnis, in welchem die Formationen an dem Auf baue der 
festen Erdrinde theilnehmen, nur in einem idealen Bilde zur Ver­
anschaulichung, welches aus der schematischen Vereinigung zahlreicher, 
zum Theile an sehr weit von einander entfernten Orten gemachter 
Einzelbeobachtungen zusammengestellt worden ist ; ebenso sind auch 
die Charakterlandschaften, welche gewöhnlich den vier Woltaltern 
beigezeichnet sind, nach den wirklichen Funden von Pflanzen- und 
Thierresten in den betreffenden Schichtengruppen nur ideal construiert 
worden. In Wirklichkeit wird aber dieses ideale Bild, wie schon be­
merkt, an keiner Stelle realisiert gefunden ; oft sind nur einzelne Glieder 
dieser und jener Formation vorhanden, nicht selten fehlen an manchen 
Stellen ganze Formationen, die an anderen Orten angetroffen werden.



13

In unserem Schlesien sind, entsprechend der mannigfaltig gestal­
teten Oberfläche des Landes, verhältnismässig viele, u. z. mit Aus­
nahme der Dyas-, Trias- und Juraformation alle übrigen Formationen 
vertreten. Von diesen kommen der Hauptsache nach die ältesten 
Bildungen unserer Erdrinde im westlichen und die jüngeren Ablage­
rungen im östlichen Theile Schlesiens vor; so wie jene mehr oder 
weniger weit in die Nachbarländer hinüberreichen, ebenso setzen auch 
diese weit über die politische Landesgrenze nach den Nachbarge­
bieten fort.

Speciell in der nächsten Umgebung von Bielitz-Biala finden wir 
die Kreide-, Eocän-, Neogen- und Diluvialformation aufgeschlossen. 
Ausgezeichneten Forschern drängte sich aber der Gedanke auf, dass 
unter diesen jüngeren Ablagerungen in der Tiefe auch solche aus der 
relativ älteren Jura- und noch viel älteren Steinkohlenzeit begraben 
liegen müssen : Mehrfach vermutet man nämlich östlich vom Ostrau- 
Karwiner Steinkohlenreviere ein Kohlenterritorium auf österreichischem 
Gebiete, dessen südliche Minimalgrenze durch die Orte Pogwisdau, 
Baumgarten, Landek und Kenty bezeichnet, somit bis zu dem Hügel­
lande der Beskiden vorgeschoben wird. Andere gehen noch weiter ; 
so hat z. B. Wilhelm Jičinsky, Bergdirector in Mährisch-Ostrau in 
der österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen vom Jahre 1877 eine 
Abhandlung über den Zusammenhang der mährisch-schlesischen und 
preussisch-schlesischen Kohlenformation geliefert, in welcher er die 
Ansicht ausspricht, dass nicht nur die Königshüttner, sondern auch die 
Rybniker und Nikolaier Flötze unter die Beskiden fortsetzen. — Jeden­
falls sind für uns von Interesse die Resultate der Bohrungen, welche 
hart an der österreichischen Grenze auf preussischem Gebiete in Go- 
czalkowitz nächst der Nordbahnstation Dziedzitz und in Jastrzemb 
nördlich von Freistadt in den Jahren 1857 bis 1860 auf eine westliche 
Fortsetzung der galizischen Steinsalzlager ausgeführt wurden und die 
wohl kein Steinsalz fanden, aber Kohle nachwiesen und heilkräf­
tige Quellen erschlossen.

Bezüglich der in der Tiefe unseres Gebietes vermutlich begraben 
liegenden Kalke aus der Jurazeit sagt Kořistka in seinem Buche „Die 
Markgrafschaft Mähren und das Herzogtum Schlesien“: „Aber nur 
bei Stramberg in Mähren und Inwald in Galizien findet man diesen 
Kalk .... als ganzes Gebirge anstehend. Alle anderen Fundorte“ 
(in dem Hügellande am Fusse der Nordkarpathen in Schlesien) „sind 
mehr oder minder kolossale Klumpen von zum Theil scharf eckiger, 
zum Theil abgerundeter Form von .... derselben mechanischen und 
chemischen Constitution wie der Stramberger Kalk, welche von dem 
nicht sichtbaren Gebirgsstocke losgerissen sind und sich jetzt 
in jüngeren Formationen, namentlich in Schiefern und deutlich ge­
schichtetem Kalk der unteren Kreidegebilde eingelagert finden.“

II.
Indem wir nun zur näheren Betrachtung der geologischen Ver­

hältnisse von Bielitz-Biala und Umgebung übergehen, beginnen wir 
mit der relativ ältesten Formation, welche hier zu Tage 
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tritt, der Kreideformation, die ihren Namen von dem ihr 
eigentümlichen Gesteine, der weissen Schreihkreide Süd-Englands und 
Nord-Fran kreichs, hat.

A. Kreideformation.

In den Kreidegebieten unserer Monarchie werden drei Haupt­
stufen oder Formationsglieder unterschieden, u. z. von unten nach oben

1. Untere Kreideformation oder Neocom.,*
2. Mittlere Kreideformation oder Gault. )**
3. Obere Kreideformation, Pläner)  oder Quader.***

*) Nach Noutchatel (Neocomininj in der Schweiz, benannt.
**) In England so genannt.
*•’**) Sächsische Steinbrecher benennen alle Steinplatten mit dein Namen Pläner.
y) L. ILdicneggtn- erzherzogl Gewerks-Direct«»r in Schlesien. Galizien. 1 ngarn 

(y 1KG4).
ff) Gesteine und Mineralien aus der l ingebung von Bielitz-Biala. seit einer Reihe 

von Jahren vmi mir gesammelt, können jederzeit in der Gesteinssairnnlung der hiesigen 
Realschule eingesehen werden.

Gebilde aller drei Stufen hnden wir hier vertreten, und sind es 
namentlich von H o h e n e g g e r f) vorherrschend nach Loyalitäten des 
Teschner Gebietes benannte Schichten, welche uns eingehender beschäf­
tigen werden. Ihm zufolge gehören ’n unserer Umgebung zur unteren 
Kreideiormation :
aï Die T e s c h n e r - S c h i c h t e n , die wieder in drei gut trennbare 

Schichtengruppen zerfallen, u. z. :
a. in die unteren Teschner- Schiefer,
b. in die Teschner-Kalke und
c. in die oberen T e s c h n e r - S c h i e f e r.

b) Die W ernsdorfer-Schichten.
Zur mittleren Kreideformation :

c) Der Godula-Sandstein.
Zur oberen Kreideformation :

d) Der Istebner - Sandstein.
Die Teschner-Schichten bilden in der Hauptsache das 

hiesige Hügelland längs der Karpathenkette. Bei Neutitechein 
und unweit Mistek in Mähren inselartig in den eocäne.n Schichten auf­
tretend ziehen sie in Schlesien zu beiden Seiten der Friede!' Bielitzei 
Reichsstrasse entlang über Teschen nach Skotschau, werden hier von 
Gross-Ochab an entlang der Weichsel bis Ustroń durch einen schmalen 
Streifen eocäner Schichten unterbrochen, setzen weiter über Grodzietz 
nach Bielitz fort, überschreiten hier die Landesgienze und streichen 
von Biala ununterbrochen bis Kozy, um bei Kenty und Saybusch in 
Galizien wieder inselartig aus den eocänen Schichten hervorzutreten. 
Ihre nördliche Grenze in unserer Umgebung bezeichnen die Orte Kozy, 
Alzen, Batzdorf, Klcin-Kurzwald und Riegersdorf, ihre südliche Erns­
dorf, Karnitz und Lipnik.

Das tiefste Glied dieser Schichtenreihe bildet der untere 
T e s c h n e r - S c h i e f e r j ý). Diesen kann man hier sowohl im 
mittleren Hügellande, als auch in tief ausgewaschenen Niederungen 
studieren. Er bildet den tieferen Grund eines grossen Theiles von 
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Bielitz und Biała, wab zu beobachten für Bielitz in jüngster Zeit 
unter anderen die Canal- und Brunnengrabungen bf im Holländers! hen 
Bräuhause, der Erdaushub des Einschnittes in Bielitz beim Baue der 
Flügelbahn Bielitz-Saybusch und die Brunnenanlegungen bei der 
Fiberschen und Märtensschen Villa, bei dem hiesigen Mittelschulge 
bäude und im Hofe des dem Baumeister Walczok gehörenden Hauses 
Gelegenheit boten. Ferner hat sich der „Bielitzbach“, soweit er der 
Gemeinde Alt-Bielitz angehört, vielfach in den unteren Teschner- 
Schiefer eingeschnitten und liegt überhaupt diese Gemeinde zum grossen 
Theile auf demselben. Weiter nach Nord-Westen finden wir ihn in 
dem Plateau von Riegersdorf, südöstlich davon in Heinzendorf, Erns­
dorf, theilweise in Löbnitz und in dem obersten Theile von Karnitz. 
Auf galizischer Seite tritt er weniger in zusammenhängender Verbreitung 
auf; er kommt hier ausserhalb Bialaim Dorfe Lipnik zum Vorscheine, 
wo er von der dortigen Kirche aus als schmaler Streifen nach rechts 
und links in gerader Richtung das Dorf quer durchzieht; geht man 
von hier aus in nördlicher Richtung weiter, so trifft man ihn erst 
wieder auf der Anhöhe von Alzen stockförmig aus dem Nebengesteine 
zu Tage treten. Als einzelne gehobene Partie kann man ihn endlich 
noch in der Umgebung von Saybusch beobachten.

Es gibt sich der untere Teschner-Schiefer hier überall als ein 
licht- bis dunkelgrauer, feinblättriger, bituminöser Mergelschiefer von 
geringer Festigkeit zu erkennen ; an der Luft zerbröckelt er sich und 
zerfällt sehr leicht zu einer erdigen Masse, weshalb er auch keine 
praktische Verwendung findet. In der Nähe der eruptiven Durch­
bruchsmassen jedoch erscheint er oft auf grosse Entfernungen hin 
hart gebrannt und, gleich dem oberen Teschner-Schiefer, in der un­
mittelbaren Berührung mit denselben in thonigen Jaspis umgewandelt, 
der gelb, braun, rot und grün gebändert ist und einigermassen dem 
sibirischen Bandjaspis ähnelt.

Die Mächtigkeit dieser unteren Schiefer ist bisher noch an keiner 
Stelle bis auf die Unterlage bekannt, dürfte aber nach Hohenegger 
an manchen Orten 380 Meter überschreiten. Von VeiSteinerungen, 
die man bisher in ihnen gefunden hat, sind als die wichtigsten anzu­
führen : Belem nites quadiatus (Rein.), E x o g y r a s p i r a 1 i s 
(Rein), Pentacrinites annulatus ( Röm.), G i d a r i s punc­
tata, Serpula uniplicata (Rein.) und Rhynehoně lia 
multiformis (Röm.).

Nach obenzu gehen die unteren Teschner-Schiefer durch Auf­
nahme von kohlensaurem Kalk allmählich in die zweite Abtheilung der 
Teschner-Schichten, in die über ihnen liegenden Teschner-Kalk­
steine über.

Bei Begehung der Umgebung von Bielitz-Biala finden wir die 
Teschner-Kalke an offenen Stellen zunächst auf schlesischer 
Seite namentlich auf der Altbielitzer-Anhöhe, auf der Kurzwälder- 
Höhe, am Heinzendorfer-Berge und auf der Lazy-Höhe, ferner in 
Ernsdorf, Alexanderfeld, Karnitz (äusser in den Steinbrüchen sind hier 
auch in dem Gerinne des „Kamitzbaches“ an vielen Stellen die Kalk- 
steinbänke entblösst) und in dem südlichsten Theile der Stadt Bielitz 
(auf dem Hügel rechts von der Nagel- und Schrotfabrik). Auf galizi­
scher Seite beginnt auf der Lipniker-Höhe ein Zug von Kalksteinen, 
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dpr in der Richtung Ost-Nord-Ost bis Kozy fortsetzt; einen weiteren 
lus^ngspunkt bildet hier die zur Rechten von dei• Reichsstrasse 
PÎTisnm und verlassen auf den Feldern von Lipnik in 412 Meter See­
höhe stehende Villa, von der aus einem aus allen Richtungen des 
umliegenden Hügellandes offene Kalksteingruben entgegenwinken Steigt 
man fon hier in das Lipniker-Thal hinab, um längs des Auflusses 
auf- oder abwärts zu wandeln, so gewahrt man an vielen Stellen, dass 
das Wasser desselben sich über prächtige Kalkstembanke fortbewegt. 
Endlich finden sich auch noch auf der Alzner-Hohe theils schon 
fallene theils noch im Betriebe stehende Kalksteinbruche vor.

Der Teschner-Kalkstein bildet fast überall deutlich geschichtete 
Kalksteinbänke von 13—20, höchstens 30 Centimeter Mächtigkeit. 
Der elbe besitzt im allgemeinen eine ziemlich lichte Farbe (schwarze, 
durch Kohle gefärbte Kalksteine (Anthrakomt) lassen sich namentlich 
in Ernsdorf und in dem Fröhlichschen Steinbruche in Lipnik be 
ba chtěni ist in der Regel sehr dicht und hie und da von Kalkspat­
endurchzogen ; sein Bruch ist flachmuschelig bis feinsphtterig. 
Nicht gar selten findet man ihn von kleinen Höhlungen durchsetzt, 
in denen sich Drusen von Calcit auskrystallisiert haben. Die einzelne 
Krvstalle sind gewöhnlich klein, höchstens bis 2 Centimeter la g, 
haben fast immer die Form eines einfachen Skalenoeders seltener die 
einer Combination von einem hexagonalen Prisma mit einem Rhom­
boeder sind manchmal von besonderer Reinheit und Durchsichtigkei , 
häufiger aber etwas gelblich gefärbt. - Besonders schone Drusen von 
Calcitkrvstallen fand ich in einem Steinbruche in Karnitz, ferner in 
dem Wafczokschen und Rostschen Steinbruche in Biehtz und indem 
FrbbSXn Stenbrnehe in Lipnik. - Von anderen M.nontvor- 
kommnissen in dem Teschner-Kalke wären noch anzuführen der E i s en- 
k ^ d“ besonders hänßg in den bituminösen Kalksteinen, d,c ta 
üebergangsglied zwischen dem unteren Teschner-Schie er u 
Teschner-Kalksteine bilden, sich eingesprengt vorfindet, 
sdir leicht zu Brauneisenstein verwittert, so dass die Oberfläche 
desselben stet dunkler erscheint als die frischen Bruchflachen ider 
IWh alt welcher als schlackige und zähe Masse die Kalksteine 
entweder innig durchdringt, oder, was häufiger der Fall , 
Drusenräume und Klüfte, welche den Kalkstein durchziehen ausfullt , 
endlich die S t e i n k o h 1 e , welche hier auf s e c und a r e r L a g 
Stätte als kleinere oder grössere Trümmer in den obersten Lagt 
der Kalkbänke mitunter sich vorfindet. ,Diese wohlgeschichteten Kalksteinbänke Wechsellagern mit ^wa­
cheren Schichten von grünweissen Mergelschiefern, welc e as im 
arasgrün gefärbte Abdrücke von Seealgen (Fucoiden) zeigen, die ge^ 
& unter dem Namen ,. Cbondrites “ ™ laufen P«^> > ™ 
häufigsten finden sich darunter die als Chond rites furca t 
BrS und Chondrites intricatus (Sternb.) bekannten Formell.

Nadi obenzu wei len die Kalksteinbänke häufig sandig und besitzen 
^nn an der verwitterten Oberfläche ein sdir rauhes, sandsteinahnhdies 
Äeten ; aber selb« .»eh die reinste» Abänderungen des Teschner- 
Kalkes enthalten noch immer an 6—10% Thon und Sani .

Die Mächtigkeit dieser Stufe, obwohl bis in die liefe noch ni 
erforscht, dürfte nach Hohenngger im ganzen 30- -4a Meter 
kaum überschreiten.
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Die Ausbeute un tauglichen Petrefacten ist eine sehr geringe ; 
von den Ergebnissen meiner sechsjährigen, eifrigen Jagd nach densel­
ben verdienen angeführt zu werden*)  : Ein gut erhaltener A p t y c h u s 
M a 1 b o s i (Piet.), ferner F ragmente von Aptychus-Arten, mehrere 
nicht näher bestimmbare Korallen durchschnitte, einige schwer be­
stimmbare Belem niten und der Hohldruck einer grossen P1 e u r o- 
t o m a r i a - artigen Schnecke.

Was endlich die praktische Verwendung des hiesigen Kalkes 
betrifft, so liefert er geeignete Bausteine und Material zur Strassen­
schotterung; er wird ferner gebrannt und als Bau- und Düngkalk 
entweder an Ort und Stelle verwendet, oder weithin verfrachtet. — 
Der Besichtigung besonders wert sind die zwei in Kozy an der Reichs - 
strasse neben einander stehenden Kalköfen (Ringöfen).

Als die oberste Stufe der Teschner-Schichten sind die oberen 
Teschner-Schiefer zu betrachten ; diese treten in dem von 
uns begangenen Gebiete in mehr geschlossenen Partieen neben den 
Kalken und Schiefem der unteren Stufen auf. Besonders entwickelt 
finden wir sie in Batzdorf, Matzdorf, Kurzwald, Löbnitz, Ernsdorf (von 
der evangel. und kathol. Kirche an, die noch auf dem unteren Schiefer 
stehen, gegen das Gebirge hin), in Alexanderfeld, Karnitz, am Ende 
von Nieder-Ohlisch und Nikelsdorf, in Straconka, Lipnik, Kozy und 
Alzen. Das Gebiet von Dorf und Stadt Bielitz berühren sie nicht, 
wohl aber jenes von Biala, indem der „Aubach“, soweit er Biala an­
gehört, sich auf einem, dem oberen Teschner-Schiefer angehörenden 
Untergründe bewegt. Auf derselben Unterlage befindet sich auch der 
mittlere Lauf des „Ritterschafts-Baches“, ferner der untere Lauf des 
„Straconka-“ und „Ohlisch-Baches“ bis zu ihrer Einmündung in den 
Biala-Fluss ; dieser selbst bewegt sich von der Zipserschen Tuchfabrik 
in Mikuszowice an bis zur Aufnahme des „Kamitz-Baches“ oberhalb 
Bielitz auf eben demselben Untergründe.

Die oberen Teschner-Schiefer bestehen aus meist dünnen Schichten 
von schwarzen, glänzenden, bituminösen Mergelschiefern, deren Festig­
keit ebenso gering ist, wie jene der unteren Schiefer, mit denen sie 
übrigens eine auffallende Ähnlichkeit besitzen, von ihnen jedoch leicht 
dadurch unterschieden werden können, dass sie Flötze und Nester von 
Eisenerzen enthalten, welche den unteren Schiefern gänzlich fehlen. 
Diese Eisenerze sind thonige und sandige Sphärosider te von 
12—2O°/o Eisengehalt, die erst durch Verwitterung an der Luft für 
den Hüttenbetrieb verwendbar werden. — An anderen Orten Schle­
siens und des angrenzenden Galiziens wird auf die Gewinnung der 
genannten Thoneisensteine ein rationeller Bergbau getrieben, und ge­
schieht die Verarbeitung des dortselbst gewonnenen Rohmaterials in 
Eisen in den erznerzoglich Albrechtscheu Hochöfen in Karlshütte, 
Trzynietz und Ustroń in Schlesien, in Węgerska-Górka und Obschar 
in Galizien. Auch in unserer Umgebung, nämlich in den Gebieten 
von Heinzendorf, Alexanderfeld und Karnitz wurde früher versuchsweise 
geschürft, jedoch wegen nicht genug ergiebiger Sphärosideritlager die 
Arbeit wieder eingestellt, so dass man heute die Gruben ganz verfallen 
vorfindet, wie dies z. B. bei jenen auf den Feldern von Kaťnitz unweit 
des Mühlberges („Trotschenberges“) der Fall ist.

*) l in sicher zu gehen, schickte ich die gesammelten Versteineruiigen behufs 
L’eberprüfung an die k. k. geolog. Reichsanstalt in Wien.

2
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Was die verticale Entwicklung der oberen Teschner-Schiefer an­
belangt, so wurde ihre Mächtigkeit von Hohenegger auf 180-360 
Meter geschätzt.

Zahlreiche Petrefacten finden sich in ihnen und den dazu gehö­
rigen Eisensteinflötzen vor, von denen nur einige, für das Formations­
alter charakteristische, genannt sein mögen : Belem nites dilata- 
tus, Belem nites conicus (Blainv.), B. bipartitus (Cat.), Nau­
tilus neocomiensis, Ammonites ophiurus (d’Orb.), A. No- 
ricus (Röm.), A. radiatus (Brug.) u. s. w. —

Zum Schlüsse über die hier beschriebenen Schiefer und Kalke 
ist noch zu bemerken, dass dieselben sich nicht in horizontaler Lage 
befinden, sondern im allgemeinen eine südliche Neigung (ein Ein­
fallen nach Süden) haben und dass namentlich sie ausserordentlich 
durch die hiesigen Eruptivgesteine gestört, gerunzelt und verworfen sind.

Unsere Eruptivgesteine gehören zur Kategorie der Grün steine 
und wurden von Hohenegger mit dem Namen „T e s c h e n i t e*)  be­
zeichnet. Ihre Durchbrüche werden nirgends in der Höhe des Gebir­
ges, sondern nur in Schluchten, Thälern und den Abhängen des Hügel­
landes der Karpathen Schlesiens und des angrenzenden Mährens und 
Galiziens angetroffen, wo sie in zahlreichen, aber meist kleinen E i n- 
zelaufbrüchen vorzüglich die Schichten der unteren Kreide­
stufe in den Umgebungen von Neutitschein, Friedek, Teschen, Skot- 
schau, Bielitz, Biala bis über Andrichau hinaus durchsetzen. — Ihr 
höchster Punkt in der Umgebung von Bielitz-Biala ist nahe dem Maier- 
hofe in Alzen (379 Meter Seehöhe); weiter finden wir sie an offenen 
Stellen auf den Bolekschen und Zipserschen Feldern unweit des isra­
elitischen Friedhofes in Lipnik. Weniger blossgelegt kommen sie fer­
ner auf dem Altbielitzer-, Kurzwälder-, Heinzendorfer- und Ernsdorfer- 
Territorium vor. (Südöstliche Umgebung des Parkes in Ernsdorf.)

*) Weil sie um Teschcn grossartig und mannigfaltig anftraten, die Teschner-Ge­
steine überall durchbrechen und von Teschen aus zuerst durch die berühmtesten Geologen 
bekannt wurden.

Die Teschenite, durch Sprünge und Risse in viele unregelmässige 
Stücke zerlegt, sind massige Gesteine von körniger Structur und dunkler, 
oft fast schwarzer Farbe mit verschiedenen Abstufungen in Grün und 
Grau, wodurch sie grünlich-grau oder g r a u 1 i c h - g r ü n er­
scheinen; sehr häufig besitzen sie eine gefleckte Färbung. Sie unter­
liegen in unverändertem Zustande nur schwierig den Hammerschlägen 
und zeigen dann einen schwachmuscheligen Bruch mit scharfen Rän­
dern. Ihrer mineralogischen Zusammensetzung nach sind sie nach 
Tschermak und von Hochstetter in der Hauptsache ein Gemenge aus 
triklinischem Feldspat und entweder Hornblende oder A u- 
g i t, enthalten aber ausserdem gewisse accessorische Gemengtheile, 
unter denen besonders Magneteisen, Eisenkies und Kalkspat hervor­
gehoben sein mögen.

In welcher Weise diese eruptiven Gebilde auf das Nebengestein 
umwandelnd eingewirkt haben, wie nämlich die sonst mürben und leicht 
zerbrechlichen Teschner-Schiefer, wo sie mit den Durchbruchsgesteinen 
in engerer Berührung stehen, auf gewisse Entfernungen hin hart ge­
brannt und in Jaspis (Bandjaspis) umgewandelt erscheinen, ist schon 
früher erwähnt worden, und es erübrigt hier nur noch die Bemerkung,
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dass man in unserer Umgebung den Teschenit selbst bis in eine ziem­
liche Tiefe unter der Ackerkrumme meist verwittert und in eine erdig­
sandige Masse umgewandelt findet. Der durch die Verwitterung des 
Teschenits gebildete dunkelfarbige Sand wi d an Ort und Stelle als 
solcher gewonnen und verwendet, steht jedoch an Güte dem Quarz­
sande sehr weit nach. (Sandgruben in Alzen und auf den Bolekschen 
und Zipserschen Feldern in Lipnik). —

Nach dieser kurzen Unterbrechung durch das Eruptivgestein 
knüpfen wir an die zur Kreide gehörenden Sedimentgesteine mit der 
Betrachtung der Wernsdorfer- Schichte n*)  wieder an. Diese 
ziehen läng s der ganzen Kette der Nordkarpathen und Beskiden knapp 
am Fusse des hohen Gebirges als ein schmales Band von schwarzem, 
glänzendem, bituminösem Mergelschiefer mit einer durchschnittlichen 
Mächtigkeit von 120—150 Meter hin. An offenen Stillen lassen sie 
sich in der Umgebung mehrfach beobachten, so z, B. in Ober-Ernsdorf 
unterhalb des „Ostry-Berges“, in Ober-Kamitz unweit des „Gems- 
steines“, in Ober-Ohlisch und im sogenannten „Zigeunerwalde“ bei 
den sogenannten „Erzbrünnein“ ; auf galizischer Seite in Mittel-Stra- 
conka, ferner seitwärts des „Bialaer Jägerhauses“, sowie in dem so 
genannten „Sperlingsdörfel“ (oberste Waldhütten in Lipnik) und un­
weit der Brettsäge in Kozy

*■) Wernsdorf î' ç. Kilometer südlich von Strumberg in Mähren.
«) Nmji dein Gudulll-Berge nächst Ellgot bei Tesehen.

Die Schiefer dieser Stufe stimmen ihre, petrographischen Be­
schaffenheit nach mit den oberen Teschner-Schiefern überein und ent­
halten wie diese einen Zug von Sphärosideritflötzen, unterscheiden sich 
aber von ihnen durch die eingeschlossenen Petrefacten, unter welchen 
im besondern zahlreiche Arten der verschiedenen Nebenformen der 
Ammoniten, wie Scaphites Ivanii (Puz.), Ha mites Orbignya- 
nus (For.), Ptychoceras Emericianus (d'Oib.), P Humbold- 
tianus (Karst.) u. s. w. vertreten sind, welch1 Fossilien theils mit 
solchen des oberen Neocom, theils schon mit solchen der unteren Ab­
teilung der mittleren Kreide übereinstimmen.

Ueber dem schmalen Streifen der Wernsdorfer-Schichten erhee 
sich plötzlich der ganz der mittleren Kreide angehörige hohe 
Karpathensandstein, welcher ton Hohenegger für Schlesien und das 
angrenzende Mähren und Galizien „G o d u 1 a s a n d s t e i n“**)  genannt 
wurde Diese Sandsteine setzen hier die hohen Gebirgsmassen zu­
sammen und füllen ebenso die Schluchten und Thäler in denselben 
aus, řie z. B. die Schluchten in Ober-Ohlisch, das Louisen-, Bystrai-, 
Szczyrker-, Straconka- und Sola-Thal.

Die Godulasandsteine erlangen für sich allem eine Mächtigkeit, 
die Hohenegger auf ROO -1000 Meter schätzte, und bestehen aus wohl­
geschichteten, abwechselnd dickeren und schmäleren Bänken von meist 
fein- selten grobkörnigen oder conglomeratartigen Sandsteinen, deren 
Korn durch kohlensaure Kalkerde und Eisenoxydul zusammengeh alten 
wird. Die Schichten liegen an einigen Stellen fast horizontal, am 
häufigsten aber ist eine bedeutende Neigung derselben vorhanden, 
deren Einfallen im allgemeinen ebenso, wie jenes der Teschner-Schich­
ten, nach Süden gerichtet ist. Zwischen den einzelnen Saodfetein- 

2*
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bänken sind oft dunkle Mergelschiefer von geringer Ml htigkeit ei i- 
gelagert. — Nach der oberen Grenze zu gehen die Sandsteinbänke in 
mitunter kolossale Blöcke von Sandsteinen über, die überall die Berg­
rücken bedecken. Der Sandstein selbst zeichnet sieb durch seine 
Festigkeit, seine grünliche oder schmutziggelbliche oder bräunliche 
Farbe und durch sein Anlauten an der Oberfläcne und auf den Klüf't 
flächen mit brauner Farbe aus. Die einzelnen Körner desselben sind 
grössere und kleinere, meist abgerundete Quarz'örner, manchmal ge­
mengt mit Schuppen weissen Glimmers, während das Bindemittel, wie 
schon erwähnt, hauptsächlich aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurem 
Eisenoxydul besteht. — Nach unten, wo nämnch die Sandsteine den 
älteren Wernsdorfer-Schichten auflagern, bekommen sie überall ein 
anderes Aussehen; sie besitzen hier eine graublaue Farbe, werden viel 
härter, bisweilen ganz dicht und von hornsteinartigem Bruche. Diese 
graublauen Hornsteine erreichen oft eine bedeutende Mächtigkeit 
und werden sehr vortheilhaft zum Strassenbaue und zur Strassenschot­
terung verwendet. — Das Material zum Baue der Saybuscher-Strasse 
wurde vorzüglich von dieser Art Sandstein genommf , auf dem zu 
diesem Zwecke in Wilkowice grossartige Steinbrüche eröffnet wurden. —

Im grossen und ganzen gleichen die hiesigen Karpathensandsteine 
petrographisch fast ganz dem „Wiener-Sandsteine“ der Nordalpen, 
auch sind sie ebenso arm an organischen Resten, wie diese. Meinen 
mehrjährigen Bemühungen gelang es hier bisher nur einmal, u. z. aus 
dem Steinbruche in Straconka, em gut bestimmbares Petrefact zu er­
halten ; es ist dies ein Ammonit, Haploceras latidorsatum (Mich. ). 
An anderen Orten wurden wieder andere vereinzelte Fossilien gefunden, 
jedoch durchwegs Formen, welche die mittlere Kreide, den englischen 
Gault, charakterisieren. Äusser diesen kommen häufig gewisse wulst­
förmige Erhabenheiten von einer geschlängelten und gekerbten Form 
auf den Schichtungsflächen der Sandsteine vor, welche man als 1 hier- 
fährten (Fährten von Schildkröten) zu erklären geneigt ist, und die noch 
am besten als Leitsterne für diese Abtheilung der hiesigen Kreide­
schichten gelten können.

Die Godulasandsteine werden hierselbst für das Leben sehr vor­
theilhaft ausgobeutet, indem sie vorzügliche Plattensteine für Fuss­
böden, Fusswege und andere Zwecke liefern , sie geben ferner ein gutes 
Baumaterial und werden zu Thürpfosten, Treppensteinen, Säulen, 
Würfel- und Quadersteinen u. s. w. verarbeitet. — Die Tunneleinwöl­
bung in Bielitz beim Baue der Flügelbahn Bielitz-Saybusch geschah 
mit dem zu Quadersteinen zugehauenen hiesigen Karpathensandsteine ; 
der Neubau des hiesigen israelitischen Tempels und der Umbau der 
hicrortigen evangelischen Kirche bedienen sich desselben Sandsteines 
zu ihren Stiegen, Säulen und sonstigen Verzierungen u. s w. u s. w. 
(Sandstein! ruche in Straconka und Kozy).

Die relativ jüngste Stufe der ostschlesischen K eideschichten 
bildet der Istebne.r Sandstein*).  Da derselbe bereits äusser 
dem Bereiche unseres Excursionsgebictcs liegt, so wollen wir uns über 
denselben nur ganz kurz fassen.

Der Name iwr entlehn! dem Orte Istebna. 7l/ä Kilometer v<»n Jablnnkau in 
»Schlesien entfernt.
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Die Istebner Sandsteine, welche der ungarischen Grenze entlang 
eine schmale, gleichförmig auf dem Gedulasandsteino aullagcinde Ge­
stein szone bilden, sind petrographisch dem letzteren sehr ahnliel und 
enthalten fast noch seltener, als dieser, organische Reste. Die wenigen 
bisher gemachten Funde stimmen aber mit solchen aus der untersten 
Abtheilung der oberen Kreide »rmation überein.

Einige wenige Zuflüsse der Sola und die Quellen des Olsaflusses 
und Lomnabaokes bei Jablunkau entspringen den Schicht en des 
Istebner-Sandsteines.

Eocäne Schichten.
Wenn wir für die Folge unser Begehungsgebiet etwas weiter 

ausdehnen, als es bisher der Fall war, so rindet, wir die in vorher- 
gehendtm geschilderten Kreidegebilde im öudosten, Westen und Nor 
den von eoeänen G e s tein s m iS s e n überlagert. Im Korden 
ziehen sie als ein schmaler Gil tel längs der nördlichen Grenze c e 
Teschner-Schiefer und des Teschner-Kalkes von Randek ube Eilgut 
Matzdorf, Komorowice und Kobiemice gegen Andnchau : im Westen 
bilden sie eine schmale Zunge zwischen denselben Schiefern und Kalken 
von Ochab an über Skotschau bis Golleschau und stron in< lusive ; 
südöstlich von Bielitz beginnen sie diesseits Łodygowice, ziehen von 
hier aus zu beiden Seiten der Bezirks^Gasse nach Saybusch, setzen 
von aa in einer breiten Ausdehnung weiter fort, um sich auf der un­
arischen Seite noch viel weiter auszudehnen und m Ungarn; theilweise 

auch in dem angrenzenden Galizien, selbst schon ansehnliche Berge 
zu bilden. „ ,  , „ fDer nächste Ausgangspunkt, um vom Schulorte aus auf eoca 
Unterlage zu gelangen, ist die Nordseite von Biala; von da an tat 
der gleichnamige Fluss etwa zwei Kilometer weit abwärts seinen Lau 
über ioeänen Schichten, die zu beiden Seiten desselben die alteren Ge­
steine als ein schmaler Streifen überlagern, der sich aber allmählich 
erweitert um schliesslich oberhalb Matzdorf und des gegenüberliegenden 
Theiles von Komorowice ganz ir den nördlichen Eocärf-Gurtel über­
ziehen. — Die altertümliche Kirche in Komorowice und die dort 
ländlichen Teiche haben eoeänen Untergrund ; ebenso zieht sich die 
Biala-Bestwiner Strasse bis nach Katy und fast in derselben janje 
auch die Bielitz-Dziedzitzer Bahnstrecke von der Batheltschen habnk 
unterhalb Bielitz an übe der Eocäne hin. ..

Die Formationsglieder, welche i i unserer Umgebur g der eoeänen 
Bildungszeit angehören, bestehen entweder aus Mmgelsc efern, Mer- 
gelthonen und dünneren Sand.iteinbänken, welche häufig Nummuhteu ) 
führen, wohe*-  die ganze Stufe den Namen N u m m u 11tenge st eine 
erhalten hat, oder sie bestehen aus quarzigen Schiefern mit flac 
muschligen Bruchflächen und Fischabdrücken, in welchen Schiefern 
sich häufig Lagen eines Halbopales vorfinden, den man als Memlit 
bezeichnet, und nach welchem diese obere Stufe nen Namen Měni­
li t g e b i 1 d e erhalten hat.

Münz en steine, linsenförmige Kalksehalcu mit) inwendigen Spiiale.n von 
eiucm rhicre, welcltes zu den Wurzelfüssern (niederste Thiei classe, gehört
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Interessant sind die häufig in den eocänen Schichten verkom­
menden Conglomérat- und Breccienschichten, die mit einem bunten 
Gemisch älterer Felsarten vom feinsten bis zum gröbsten Korne erfüllt 
sind. Diese verkitteten Gemengtheile bestehen vorzüglich aus Granit 
Gneis, Glimmerschiefer, Steinkohlenschiefer und echter Steinkohle, sind 
entweder abgerundete Stücke oder Geschiebe (Conglomerate), 
oder eckige, scharfkantige Bruchstücke (Breccien). Aber nicht bloss 
in den Eocänschichten eingewickelt werden diese Trümmer und Blöcke 
älterer Gesteine angetroffen, sondern auch öfters freiliegend an solchen 
Stellen, wo sie durch Bäche und Wasserläufe aus gewissen eocänen 
Conglomeratschichten ausgewaschen wurden, welche zum Theile noch 
unmittelbar darunter anstehen. So wurden beispielsweise um Matzdorf 
besonders nach starken Fluten und Auswaschungen Steinkohlentrümmer 
in solcher Menge gefunden, dass die dortigen Einwohner dieselben auf­
sammelten und nutzbar machten.

Woher diese Blöcke und Trümmergesteine stammen, und auf 
welche Weise sie in die Eocänschichten eingewickelt worden sein 
mögen, ergibt sich bei einigem Nachdenken und der Kenntnis der 
älteren Gebirgsmassen in dem Sudetengebiete wohl von selbst, soll 
aber später von uns noch besonders beleuchtet werden.

C.
Neoaene Schichten.

N e o g e n g e b i 1 d e finden wir in der Umgebung von Bielitz- 
Biala im Zusammenhänge nur im Norden, wo sie in einer über Kenty, 
Pisarzowitz, Targanice, Czechowitz und Landek gezogenen Linie an 
der nördlichsten Grenze der Eocänschichten beginnend diese überlagern. 
Sie kommen nicht mehr gebirgsbildend vor, sondern füllen hier die 
beckenförmigen Niederungen zwischen dem Karpathen- und Sudetenzuge 
aus und müssen in der Hauptsache als eine Fortsetzung des Wiener­
beckens betrachtet werden, von dem aus nach allen Seiten die Neogen­
gebilde sich weit hinziehen. Unsere Neogenschichten bilden einen 
Theil des nordöstlichen Zuges derselben, der der Nordbahn-Trace 
entlang (dieselbe ist von Wien an bis tief nach Galizien hinein genau 
in der Neogene geführt worden) über Prerau, Leipnik, Ostrau, Oder­
berg, Dziödzitz nach Krakau streicht und von hier über Wieliczka 
weiter nach Galizien längs dem Fusse der Karpathen fortsetzt.

Ueberall, wo in den hiesigen neogenen Ablagerungen genügende 
Aufschlüsse vorhanden sind, finden wir, dass dieselben hauptsächlich 
aus einem aschgrauen oder blaugrauen, geschichteten Mergelthone 
bestehen, der Tegel*)  genannt wird. — An manchen Stellen ist der 
Tegel oft meterhoch von einem gelbbraunen Sande oder Gerolle über­
deckt, die dann als die oberste Neogenlage betrachtet werden müssen, 
sich aber oft nur schwer von den häufig auflagernden, sehr ähnlich 
aussehenden Diluvialgebilden unterscheiden lassen, und dies umsomehr, 
als es bisher wegen zu geringen Aufschliessungen der betreffenden 
Gesteinsschichten hier nur höchst selten geglückt ist, zu entscheidenden 
Petrefacten zu gelangen. Im übrigen gehören die wenigen Funde von

h) Plattdeutsche Benennung für Ziegel.



23

Fossilien welche bis jetzt aus den Tegelmassen an einigen verschie­
denen Orten Ostschlesiens und des angrenz enden Galiziens bei gütigen 
Gelegenheiten erhalten wurden, meistens den G a st r opodeMB£uch 
fussent oder Schnecken), weniger den L a m e 111 b r a n c b i a t e n 
(Blattkiemern Muscheln) an und stimmen die meisten Arten derselben 
beinahe vollständL mit solchen aus dem Wiener-Becken, namentlich 
aus den Schichten von Baden und Steinabrunu überein Von ihnen 
mögen mitNamen folgende angeführt sein Murex 
(Bartsch), Cancellana Bonelli (Bel), Natica helici 
Broc.), Corbula gibba (01.), Pleurotoma momlis (Broc.), 

FUB Hohenegg« »Wh ein 45 Centoeter
langer Hauzahn von Mastodon angustidens (Cuv.) gefunden

S Die Mächtigkeit der Tegelgebilde ist an verschiedenen Orten sehr 
verschieden ; sie schwankt hier in einer Längenausdehnung von 60 Kilo­
meter zwischen 9 und 160 Meter. . TGocrplfahri-

Die Tegelmassen werden hier, wo sich in ihnen zur Ziegeltab 
SÄ “LÄÄ'.Äi

der Wollzeuge in die hierortigen Tuchfabriken g ihi

Diluvium und Alluvium.
Diluvialgebilden begegnet man hier in den Niederungen, 

in den meisten Thälern und in den Vorlagen des H^eUan^e8’bÄ"nsie 
aber auch auf diesem selbst. Ueberall, wo sie vorkommen bildenJ sie 
die obersten Schichten der Erdkruste und werden von ihnerl diefiteren 
Gesteine bedeckt ; seltener treten sie jedoch in grosse 
Ausdehnung und bedeutender Mächtigkeit, sondernl meist.nurin^ei 
zelnen, mehr oder weniger ausgedehnten Lappen auf deren trüberer 
Zusammenhang durch spätere Ereignisse zerrissen undl im Laute dei 
Zeit weggeschwemmt wurde. In grosserem Zusammen g 
bedeutenderer Mächtigkeit finden wir sie in nächster Nahe auf der 

ordseite von Bielitz und Biala, wo sie als zwei breitere
den Niederungen zwischen Bielitz und Batzdorf einerseits und Biala 
und Komorowice andererseits am Rande des. Hügellandes eine 
liehe Strecke abwärts ziehen. Auf Bmhtzer Seite lau  bis
ein Stück abwärts und weiter nordwestlich die Ple88aeJst^aS^e„ Sdiiu. 
Abzweigung der Matzdorferstrasse von derselben aui demi einer diiu 
Safen Greifen; weiter stehen auf dieser Seite auf demselben Streifen 
das hiesige Mittelschulgebäude und die hierortige evangelisch> Kirche 
mit ihrer prachtvollen Friedhofsanlage u. s. w. /uf„Piala^pSe^J"bJ 
die Baumeister Rostsche, die Bolcksche und die ip
in dem anderen Streifen angelegt. - Ausserdem finden wirdas Dilu

■ vium in unser Umgebung noch an mehreren anderen 
schlossen, so z. B. in der Obervorstadt m Bielitz, w0 wird ferner 
Gärten nach seichten Schichten diluvialen Sandes gegraben wird, ferner 
im Terrain der Försterschen Fabrik am „Purzelberge und inder 
Baumeister Walczokschen Ziegelei in Bielitz, endlich m der Schubert 
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sehen Ziegelei in Alexanderfeld, in der der Stadt Bielitz gehörigen 
Ziegelei in Nickelsdorf und in der Krebokschen Ziegelei in Lipnik.

Zu den Gebilden, welche hier zur Diluvialformation gezahlt wer­
den müssen, gehören, ohne jedoch damit eine zeitliche Aufeinanderfolge 
andeuten zu wollen, Schotterablagerungen, Sand, Lehm und Löss mit 
Geschieben. Das gegenseitige Verhalten dieser Gebilde zu einander 
liess sich unter anderem in der1 jüngsten Zeit gelegentlich der Brunnen­
grabung auf dem Sabellaschen Baugrunde in der Nahe des Mittel­
schulgebäudes genau studieren. Von oben nach unten folgt hier auf 
eine über 3 Meter mächtige Lehmschichte eine ebenso mächtige Schichte 
blassgelben Sandes und auf diese eine über 4 Meter mächtige Schotter­
lage, die endlich auf dem unteren Teschner-Schiefer aufruht. — Schotter­
ablagerungen, hoch über dem jetzigen Bett des Bialaflusses gelegen, 
wurden ferner in jüngerer Zeit bei Gelegenheit des Tunnelbaues, ferner 
gelegentlich der Erdaushebungen bei der Försterschen Fabrik am 
„Purzelberge“ in Bielitz und in der Rostschen Ziegelei in Biala auf­
geschlossen. Diese Schotterablagerungen bestehen aus mehr oder we­
niger abgerollten, grösseren oder kleineren Sandsteinstücken, welche 
dem benachbarten Kaipathensandsteine angehören und durch Eisen- 
oxydhydrat braun oder gelb gefärbt sind.

Das wichtigste Glied der Diluvialgebilde sind jedoch der soge­
nannte „L ö s s“*)  und ihm analoge Lehme (Diluviallehm). Unter Löss 
versteht man einen gelben oder rötlich-gelben Lehm, der mit Kalk 
und feinem Kieselsande gemengt und so fest ist, dass in seinem Inneren 
Keller oder andere Hohlräume ohne Stütze ausgehöhlt und benützt 
werden können. Wo diese Diluviallehme in grösserer Ausdehnung 
deutlich aufgeschlossen sind, finden wir in ihnen Gesteine und Minera­
lien in der Form von Splittern, Körnern und rundlichen Geschieben 
eingebettet, deren Dimensionen gewöhnlich zwischen Haselnuss- und 
Kopfgrösse schwanken, seltener über einen Meter Durchmesser er­
reichen. Am meisten fallen solche Gesteine und Mineralien auf, welche 
in den benachbarten, anstehenden festen Gebirgsmassen nirgends an­
getroffen werden; als solche sind zu bezeichnen glatte (wie polierte) 
Körner und Stücke von weissem und dunklem Quarz, die früher 
in den hiesigen Ziegeleianlagen gesammelt wurden, um zur Bekleidung 
und Verzierung des Maueranwurfes an der Aussenseite der Gebäude 
verwendet zu werden, ferner glatt polierte Hornstein- und Feuer­
steinknollen, zahlreiche Geschiebe von Granit und Syenit 
mit rotem Feldspatgemengtheile, von Porphyr, Gneis und Glimmer­
schiefer. — Die Provenienz der roten Granite und Syenite wurde mir 
nach genauer Betrachtung und Prüfung derselben bald klar, weniger 
aber jene der Feuersteine und feuersteinähnlichen Hornsteine, weshalb 
ich, um auch über deren Herkunft ins Reine zu gelangen, eine Partie 
derselben an meinen Freund A. Bittner**)  schickte, durch dessen ge­
fällige Mittheilung ich erfuhr, dass dieselben aus erratischem, nor­
dischem Diluvium stammende, ursprünglich den baltischen Kreideab­
lagerungen entnommene Feuersteine mit zahlreichen Bryozoen-Einschlüs- 
sen***)  seien. — Es ist demnach das gesammte fremdartige Geschiebe­

*) Löss, d. li. aufgelöste JSteinu.
**) 8ectionsgeologe der k. k. geolog. Keiclisanstalt in Wien.

***) Bryozoen (Moosthicre oder Blumenkorallen), niederste Classe der Weichthiere.
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Material zweifellos nördlichen Ursprunges, und verrät sich dies na­
mentlich durch die Gesteinsheschaffenheit und Versteinerungsführung 
der grösseren Geschiebe. Der Transport derselben aus ihrer ursprüng­
lichen Heimat (der skandinavischen Halbinsel) auf ihre jetzige Lager­
stätte geschah während der Zeit der Diluvialfluten durch die Tragkraft 
des Eises. Man nennt derartige durch die Tragkraft des Eises von 
ihrer Heimatstätte entfernte Geschiebe, wenn sie eine grössere Dimen­
sion besitzen, erratische*)  Blöcke (Irrblöcke oder W ander- 
blöcke) ; selbst dem Laien konnte die Fremdartigkeit derselben nicht 
entgehen, er nannte sie Findlinge. Viele derselben liegen hier 
einzeln und zerstreut auf der Oberfläche herum, andere befinden sich, 
w’e schon erwähnt, noch im Löss oder Lehm eingebacken und werden 
erst bei Gewinnung des Zicgelmaterials und gelegentlich anderer Erd­
arbeiten ans Tageslicht gefördert. Der grösste Findling, der in der 
hiesigen Umgebung bewundert werden kann, liegt knapp am linken 
Uter des Aubaches auf Fröhlichschem Grund und Boden in Lipntk; 
er ist ein roter Granitblock und dürfte nach augenscheinlicher 
Schätzung 4—6 Cubikmeter Gestein enthalten. Von etwas geringerer 
Dimension liegt ein ebensolcher an dem Fahrwege nach Alzen oberhalb 
des Wirtshauses „Lerchenfeld“ ; ferner wären als erwähnenswerte Fund- 
resp. Beobachtungsorte für nordisches Geschiebe, worunter auch einige 
Stücke den Namen „Irrblöcke“ ihrer halbwegs grossen Ausdehnung 
wegen verdienen, noch anzuführen die Zipsersche Ziegelei in Biala, 
die Walczoksche Ziegelei und deren Umgebung in Bielitz und die 
Schubertsche Ziegelei in Alexanderfeld.

J Vom lat. erratieuB (von enare, abirrenj, uuilierachweifend.

Benützt wird der Löss an Ort und Stelle zur Fabrication von 
Dach-, Pflaster- und Mauerziegeln, sowie zur Anfertigung von Drain 
röhren ; für Bauzwecke wird auch der diluviale Sand verwendet. Äusser 
der häufigen Verwendung der Diluvialgebilde für Bauzwecke selbst 
sind von nutzbaren Gesteinen und Mineralien, die in denselben in un- 
seier Umgebung sich vorfinden, noch hervorzuheben die Thoneisensteine 
und der Vivianit.

Thoneisensteine kommen an mehreren aufgeschlossenen 
Stellen in dem Löss in der Form von gekrümmten Platten oder 
Knollen vor. Diese Thoneisenstein-Knollen besitzen im allgemeinen 
eine ellipsoidische Form und ihre Längenausdehnung schwankt zwischen 
3—20 Centimeter. Beim Zerschlagen zerspringen sie sehr leicht, und 
man wird dann gewahr, dass sie ringsum eine fast durchgehends einen 
Centimeter breite Rinde von festem Thoneisenstein besitzen und im 
Inneren mit einer gelblichen Masse, die sich als ein Gemenge von 
Lehm und etwas Sand ergibt, erfüllt sind ; beim Austrocknen zieht 
sich die eingesschlossene Lehmmasse zusammen, löst sich von der Um­
hüllung los und verursacht beim Schütteln ein Klappern.

Vivianit (Eisenblau oder Blaueisenerz) kommt hier als erdige 
Varietät vor und durchsetzt an einigen Stellen die Diluvialthone als 
staubartige Masse, welche anfänglich weiss ist und erst nach längerer 
Berührung mit der Luft blau wird (blaue Eisenerde, sogenanntes 
natürliches Berlinerblau).

An Versteinerungen werden im Löss hie und da die Schalen der 
bekannten Lössschnecken gefunden, von welchen die meisten Arten, 
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z B. Cl aus ilia pusila (Ziegl.), Pupa muscorum (Drap.), 
Succinea oblonga (Drap.) u. d. g„ gegenwärtig nur in Regionen 
mit kaltem Klima, wie im mitteleuropäischen Hochgebirge am Kamie 
der Gletscher, oder in den höheren geographischen Breitei. Europas, 
noch fortleben ; äusser diesen sind als bedeutendere Leitsterne tur die 
Diluvialgebilde, wenn bisher auch nicht in der nächsten Umgebung von 
Bielitz-Biala selbst, so doch an einigen anderen Orten des Karpathen­
gebietes von Schlesien und dem angrenzenden Mähren und Galizien 
einzelne Bruchstücke von Elephas primigenius,Rhinoceros 
tichorhinus und Equus fossilis gefunden worden

Zu den Bildungen, welche bis in die Gegenwart hereinreichen, 
den sogenannten Alluvialbildungen gehören in der Umgebung 
die ziemlich unbedeutenden Ablagerungen, welche durch den Biala- 
und Solafluss, den Straconka-, Ohlisch- und Lobmtzbach verursacht 
worden sind, welche besonders bei Hochwasser Geschiebe, band und 
Lehm aus den oberen Gebieten mit sich fortführen und an tieter ge­
legenen Stellen absetzen ; ferner müssen hierher gerechnet werden die 
Ablagerungen aus kalk- und eisenhältigen Gewässern und die lort- 
bildung endlich die fortschreitende Verwitterung des festen Gesteines 
und des lockeren Materials und ihre langsame Verwandlung m Damm­
erde (Ackererde, Humusboden). „ . . , i.-

Von diesen Bildungen der jüngsten Zeit in der Erdgeschichte 
sollen im besonderen nur der Raseneisenstein (bum P1 f z) 
und der Torf hervorgehoben sein, deren Bildung man leicht beobachten 
kann — Das Wasser der Sümpfe, Tümpel und Gallen spielt nämlich 
bisweilen auf der Oberfläche mit Regenbogenfarben; mit der Zeit 
bildet sich ein dünnes Häutchen darauf und Eisenoxydhydrat fallt 
nach und nach wieder, setzt sich als Schlamm auf dem Sumpfboden 
ab, erhärtet später und bildet dann Lager von Sumpferz Grossere 
Lager von solchem Eisenerz befinden sich in unserer Nahe bei Bestwin 
in Galizien, wo sie auch Gegenstand einer bedeutenden Ausbeute ge­
worden sind. In der Nähe dieser Rasenerze finden sich fast immer 
auch Torfbildungen, meistens aber von unbedeutender Entwicklung, 
von grösserer Bedeutung sind in nächster Umgebung auf galizischer 
Seite jene bei Bestwin und auf schlesischer Seite jene bei Braunau 
(Braunauer Torfmoor). J ta jUeber die oberste Humusdecke und Fortbildung der Dammerde 
durch Verwitterung der festen Gesteine und über die Abhängigkeit 
der hiesigen Vegetationserscheinungen von den geologisch-mineralo­
gischen Verhältnissen der Umgebung möge in einer spateren ähnlichen 
Arbeit, nachdem das hiezu erforderliche, bereits gesammelte und noch 
zu sammelnde Material gesichtet und geordnet sein werde gesprochen 
werden ; an dieser Stelle erübrigt es nur noch, die Einzelbetrachtungen, 
welche über die hierortigen Formationsgheder angestellt wurden, in 
den Rahmen einer kurzen und übersichtlichen Recapitu ation zu ringen 
und aus denselben Schlüsse auf die verschiedenen Hebungsperioden 
und die mit denselben zusammenhängende Gestaltung von Land und 
Meer in unserem Gebiete zu ziehen.
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III.
Die Karpathen Schlesiens und des angrenzenden Mährens und 

Galiziens, welche unter dem Namen der Beskiden zusammengeiasst 
werden können, bestehen vorzugsweise aus dem eigentlichen Karpathen­
sandsteine, von Hohenegger Godula-Sandstein genannt, welcher der 
mittleren und oberen Stufe der Kreideformation 
und theilweise auch der Eocäne angehört.

Diese Sandsteine, deren Einfallen vorzüglich nach Süden gerichtet 
ist, ruhen auf der unteren Stufe der Kreideformation, 
den Kalken und Mergelschieteru des N eocomien, welche in dem 
Hügellande am Fusse der oben bezeichneten Karpathen in der Linie 
Wadowice, Bielitz-Biała, Teschen, Friedek und Neutitschem zu Tage 
treten und dadurch ausgezeichnet sind, dass sie an vielen Stellen von 
dem diesem Zuge eigentümlichen Eruptivgestein, von Hohenegger 
Tuschenit genannt, durchbrochen werden.

Die Gesteine dieses Hügellandes werden in der Umgebung von 
Inwald, Andrychau, Targanice und Roczyny in Galizien und um Neu- 
titschein und Stramberg in Mähren von relativ älteren Jurage­
bilden ^dem sogenannten Stramberger-Kalke durchbrochen).

Gebilde der in den Karpathen so mächtig entwickelten E o c ä n- 
formation (Schiefer, Conglomerate und Sandsteine) kommen hier 
in zwei Hauptzügen vor ; der eine derselben lehnt sich im Süden an 
das hiesige Mittelgebirge in den Thälern an und nimmt, in dem Gebiete 
von Saybusch in grosser Breite beginnend, nach der ungarischen Seite 
hin immer mehr an Ausdehnung zu, um in Ungarn und theilweise 
auch in dem angrenzenden Galizien selbst schon sehr ansehnliche Berge 
zu bilden. Der andere Hauptzug der hiesigen Eocängebilde umschliesst 
im Norden als schmaler, oft von Löss bedeckter Streifen das aus 
Kalken und Schiefern der unteren Kreideformation bestehende, am 
Nordfusse der Beskiden sich hinziehende Hügelland.

An den nördlichen schmalen Gürtel der Eocäne lehnen sich die 
Schichten der Neogen formation (Tegel, Thon, Sana und Schotter) 
an, die im Vereine mit dem Diluvium eine mehr oder minder breite 
Ebene bilden, welche die Nordbahn in Schlesien und dem angrenzenden 
Mähren und Galizien durchschneidet.

In weniger zusammenhängender Ausdehnung, sondern mehr in 
einzelnen, grösseren oder kleineren Lappen lagern endlich die Dilu­
vialmassen (Schotter, Sand, Löss und Geschiebe) nicht nur i ber 
der Neogenebene, sondern auch über den Gebilden der Eocäu- und 
jenen .(1er Kreideformation.

Ähnlich den Karpathensandsteinen zegen auch die meisten 
übrigen sedimentären Ablagerungen eine vorherrschend südliche Nei­
gung, die aber in der Nähe der Teschenitdurchbrüche vielfach gestört 
ist ; von der Neogenzeit an besitzen jedoch die Schichten eine fast 
ganz horizontale Lage, daher eine Fallrichtung nicht mehr recht zu 
unterscheiden ist. — »

Aus den gesammten Betrachtungen geht hervor, dass zur Zeit 
der Steinkohlenformation, zu welcher Zeit der grösste Theil Europas 
unter Wasser lag, sich im Nordosten der Sudeten weithin ein Schwemm­
land ausdehnte, das in seinem Pflanzenwuchse das Material für die 
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Kohlen des schlesich-polnischen Kohlenbeckens lieferte. Gegen Ende 
der Steinkohlenzeit wurde der westliche T h e i 1 dieses alten 
Schwemmlandes wahrscheinlich im Vereine mit den aufwärts getriebenen 
Sudeten in ein höheres Niveau gehoben und blieb Land bis zu Anfang 
der känozoischen Periode, denn wir finden diesen Theil des Stein­
kohlengebirges weder von den Teschnerschichten, noch von dem hiesigen 
Karpathensandsteine, sondern unmittelbar erst von eocänen, noch mehr 
aber von neogenen Schichten überlagert.

Die südlichen Ufer dieses Kohlenlandes wurden vom Karpathen­
meere bespült. Wo sich aber zur Zeit der Dyas- und Triasformation 
diese Uferlinie befand, kann wegen Mangels an Gesteinen aus diesen 
Bildungszeiten nicht angegeben werden ; in der Juraformation aber 
mag sie ungefähr in dem gegenwärtigen Hügellande der Beskiden sich 
ausgedehnt haben. .,Eiu Korallenriff, oder eigentlich eine Reihe von 
Koralleninseln“, schreibt Hohenegger, „mit einer reichen Fauna von 
dieser Periode eigentümlichen Meeresbewohnern, namentlich Prosopo- 
niden, Nerineen und Diceraten, charakteristischen Ammoniten, Brachio- 
poden, mannigfaltigen schönen Korallen und Schwämmen u. dgl. muss 
dieses Ufer in einer gewissen Entfernung begleitet haben“.

Am Schlüsse der Jura- und zu Anfang der Kreidezeit erfolgte 
eine Senkung der südlichen U fer des Kohlenlandes ; sie wurden unter 
das Karpathenmeer eingetaucht und unter dessen Schlamm tief begraben. 
Die bereinbrechenden Fluten zernagten während der Neocomzeit die 
Kalkgebilde aus der Jurazeit, wuschen sie zum Theile weg und ver­
wendeten sie als Material für die Kalk- und Schlammniederschläge 
der unteren Kreideformation. Nur einige wenige Partieen behaupteten 
sich in dem Wogenandränge ; zu diesen gehören die Kalkberge um 
Stramberg und Neutitschein in Mähren und um Andrichau in Galizien, 
ferner die zahlreichen Kalkblöcke, die sich zwischen den genannten 
Orten in den unteren Kreidegebilden des Hügellandes am Fusse der 
Beskiden eingewickelt vorfinden und die nach den Untersuchungen 
von Hohenegger, Zeuschner und Suess unzweifelhaft als Juragebilde 
zu bezeichnen sind.

Die während der Neocomzeit hier abgesetzten Schlamm- und 
Kalkmassen bilden unsere heutige Teschner-Schichtengruppe, das jetzige 
Hügelland der Beskiden, das am Ende der Neocomzeit so hoch gehoben 
wurde, dass es sich als Land nördlicherseits an das Steinkohlenland 
anschloss und nur im Süden von dem Karpathenmeere bespült wurde, 
aus dem vorerst die Wernsdorfer-Schichten, dann der Godula- und 
endlich der Istebner-Sandstein abgesetzt wurden.

Zu Ende der Kreidezeit wurden auch diese jüngeren Kreide­
schichten durch Eruptionen hoch über das Meer emporgetrieben und 
für immer trocken gelegt ; es entstand der gegenwärtige Zug der 
Nordkarpathen oder Beskiden in seinen grossen Umrissen. — Die 
äussere Modellierung dieser Gebirgskette und ihrer Thäler ist jedoch 
späteren Luft- und Lebe-, hauptsächlich aber Wasserwirkungen zu­
zuschreiben. —

In der Eocänzeit fand auf der Nordseite des aus den Teschner- 
Schichten bestehenden Hügellandes ein Einsinken statt, und das 
Eocänmeer der Karpathen bespülte nicht allein im Süden an di r 
ungarischen Grenze hin das neu entstandene Sandsteingebirge der 
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Nordkarpathen, sondern es drang aus Ungarn her besonders durch 
den Jablunkauer-Pass und andere Gebirgseinschnitte in dem angren­
zenden Mähren und Galizien auch auf die nördliche Seite des ganzen 
Kreidelandes, füllte die neu entstandene Niederung zwischen demselben 
und dem Rande der Sudeten und des seit Ende der Kreidezeit Land 
gewordenen Krakauer-Gebietes aus und bedeckte sie mit jenen Ab­
lagerungen, die wir gegenwärtig dort als Eocängebilde wrfinden 
Zugleich mussten mit Beginn der Eocanzeit das Steinkohlenland und 
der Fuss der Sudetenkette durch eruptive Kräfte in Verbindung mit 
dem eindringenden Meere furchtbar angegriffen und theilweise zerstört, 
die losgelösten Trümmer von Steinkohle, Kohlensandstein, krystallini- 
schen Schiefergesteinen u. dgi. von den Meeresfluten weithin getragen 
und im Schlamme des Eocänmeeres abgelagert une begraben worden 
sein. (Trümmer von Gneis, Glimmerschiefer, Steinkohlenschiefer, echter 
Steinkohle u. s. w. in den hiesigen Eocänschichten).

Neue gewaltige Umwälzungen ereigneten sich am Sc usse der 
Eocanzeit. Es fand ein Emportauchen der südlichen Zone der Eocän- 
gesteine und ein weiteres Emporschieben der Kreidegesteine durch 
une, namentlich von Ungarn ausgehende, allgemeine Hebung statt, 
wodurch das bisher abgelagerte Gesteinsmaterial meist südlich gestürzt 
und hier alles zu Land gemacht wurde, bis auf eine mehr oder minder 
breite Einsenkung zwischen den Karpathen und Sudeten, die zur 
Neogenzeit eine Meeresenge bildete, durch welche die Gewässer des 
jüngsten Meeres, das zu derselben Zen cLe Niederungen des Wiener­
beckens bedeckte, nach Nordosten über Mähren, Schlesien und Galizien 
mit dem heutigen schwarzen Meere in Verbindung standen. In diesem 
ehemaligen Meerescanale wurden die hiesigen Neogengebilde, owie 
auch die Lager von Gips in dem nahen Preussisch-Schlesien und bei 
Troppau und Krakau, ferner die Salzlager von Wieliczka und Bochnia 
abgesetzt. — Seit dem Eindringen dieses letzten Meeres hatten aber 
auch die zerstörenden Wirkungen unserer Eruptivgesteine, der Tesche- 
nite aufgehört, denn wir sehen die neogenen Tegelablagerungen überall 
fast ganz horizontal den eoeänen und älteren, stark zerbrochenen und 
gestürzten Schichten auflagern.

Ohne Spuren grosser Umwälzungen ergossen sich furchtbare 
nordische Fluten während der Dihivialzeit (Diluvialfluten) auch ü >er 
das hiesige Hügel- und flache Land und setzten die zahlreichen F< Is- 
trümmer aus dem skandinavischen Norden und den Löss der Karpathen 
in grossen Massen ab.

Zeuge dieser allgemeinen Überflutungen (Diluvien) der Erdrinde 
ist in Europa schon der Mensch gewesen. Man hat nämlich während 
der letzteren Jahre in verschiedenen Gegenden Europas menschliche 
Gebeine und Erzeugnisse menschlichen Kunstfleisses zugleich mit den 
Überresten von Diluvialthieren, die längst aus der Reihe der lebenden 
Wesen verschwunden sind, in sogenannten jungfräuli'hen, d. h. seit ihrer 
Ablagerung niemals berührten oder umgewühlten Schichten der Dilu­
vialzeit gefunden, und es ist sonach zur wissenschaftlich sichergestellten 
Thatsache geworden, dass der Mensch schon in der älteren Diluvialzeit 
mit dem Mammut, wollhaarigen Rhinoceros, Höhlenbären und mit 
dem Höhlenlöwen in Europa um seine Existenz zu kämpfen hatte.
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„Aber nicht das hohe Alter allein, auch die Lebensbedingungen, 
unter welchen sich die ältesten menschlichen Bewohner Europas be­
fanden, von deren Existenz uns die neueren geologischen und archäolo­
gischen Forschungen sichere Kunde gebracht haben, sind geeignet, 
unser höchstes Interesse zu erregen. Nicht der blühende Garten, zu 
welchem, begünstigt von einem milden Klima, die heutigen Bewohner 
unseren Welttheil umzugestalten verstanden, ja auch nicht einmal die 
finsteren Waldländer, in welchen zur Zeit der Römer die germanischen 
Volksstämme umherzogen, waren es, welche die ersten Einwanderer — 
denn als solche wohl müssen wir unsere ältesten Vorfahren in Europa 
betrachten - in unseren Gebieten vorfanden. Dieselben stellten viel­
mehr ein eisumstarrtes Gebirgsland dar, dessen Höhen bis tief in die 
Thäler herab vergletschert waren und an dessen Küsten die mit Schutt 
beladenen Treibeismassen der nordischen Meere, die bis zum Fusse 
der Karpathen herabreichten, strandeten.“ (Franz Ritter von Hauer).

Dieser Mensch der älteren Diluvialzeit, auch Mammutmensch*)  
oder Urmensch Europas genannt, wohnte, wie aus den zahlreichen 
Funden in den europäischen Höhlen hervorgeht, elend in Höhlen, be­
diente sich im Kampfe gegen die ihn umgebende übermächtige Natur 
und gegen die Thierwelt ganz roher, von einem Steinblock.e ab­
gesprengter Waffen und Werkzeuge, welche die Form von Äxten, 
Messern, Pfeilen u. s. w. hatten und besass überdies zu verschiedenen 
Zwecken mit dem Steinwerkzeuge roh bearbeitete Säugethierknochen. 
(Älteste Steinzeit der vorhistorischen Perioden des Menschen­
geschlechtes und seiner culturgeschichtlichen Entwicklung).

*) Wegen des Zusammenlebens mit dem ansgestorbenen Mammiittliiere der älteren 
Diluvialzeit so genannt.

■' , Wegen der häufigen bearbeiteten Knoilii n und Geweihe des Rennthieres. welche, 
man in den Fundorten aus jener Zeit antriiVt.

An diese älteste Steinzeit schliesst sich an die jüngere Diluvial­
oder mittlere Steinzeit; sie wird auch als Rennthierzeit und 
der zu jener Zeit gelebt habende Mensch als Rennthiermensch*)  be­
zeichnet. Derselbe lebte, nach den bisherigen Höhlenfunden aus jener 
Zeit zu schliessen, vorwaltend noch in Felshöhlen und gleichzeitig noch 
mit den, zwar schon viel seltener gewordenen, grossen Dickhäutern 
und Raubthieren (Mammut, Höhlenbär, Höhlenlöwe u. s. w.), gleichzeitig 
aber auch mit den in Mitteleuropa damals sehr häufigen Rennthieren, 
Auerochsen, fossilen Pferden u. s. w. Seine Artefacten sind zwar 
immer noch roh behauene Steinwerkzeuge. es gesellen sich aber zu 
denselben auch Geräte aus Geweihen des Rennthieres, Elfenbeinnadeln 
und Schmucksachen, wie z. B. Fischgräten, Muscheln u. d. g., welche 
bereits einen ziemlichen Fortschritt zur Civilisation bekunden.

Mit dem gänzlichen Aussterben (Ausrotten) der grossen diluvialen 
und mit dem Zurückweichen (Zurückdrängen) der jetzt bloss in dem 
hohen Norden wohnenden Säugethiere erreichte die mittlere Steinzeit 
ihr Ende und fanden die Ablagerungen, welche wir gegenwärtig der 
Diluvialformation zurechnen, ihren Abschluss. Das Klima Mitteleuropas 
war inzwischen milder geworden und die Gletscher wichen in die Hoch­
geb rge und den Norden zurück. Die hierauf erfolgten Ablagerungen 
mit ihren fossilen Überresten gehören schon den Alluvialbil­
dungen an, deren Beginn in der Vorgeschichte des Menschen als 
jüngste Steinzeit bezeichnet wird.
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Geologischen und archäologischen Funden an den Ansiedlungs­
orten aus der jüngsten Steinzeit zufolge besass der Mensch 
dieser Zeit Waffen und Werkzeuge aus Stein von feinerer Arbeit, 
welche nicht bloss, wie früher, einfach durch Behauen oder Zuschlägen 
hergestellt, sondern auch durch Reiben und Schleifen geglättet nd 
mit eingeritzten Verzierungen und eingebohrten Löchern zur Aufnahme 
eines Stieles versehen wurden ; er besass ferner Geräte aus Horn und 
Holz, plumpe, mit der blossen Hand gefertigte — wie man an den 
Eindrücken der Finger noch deutlich sehen kann — Töpferwaren, 
züchtete bereits unsere gewöhnlichen Hausthiere, wie das Rind, das 
Schaf, das Schwein u. s. w., hatte an dem gezähmten Huiy e einen 
treuen Begleiter und befasste sich mit dem Anbau des Getreides ar 
daher nicht bloss Jäger und Fischer, sondern auch theilweise Hirte 
und Ackerbauer ; er lebte nicht mehr vorherrschend als Troglodyte, 
sondern nahm schon Jahrtausende vor der 1 istorischen Zeit eine er- 
hältnismässig so hohe Stufe der Cultur ein, dass er es verstand, seiii? 
Wohnstätten, sei es zum Schutze gegen Raubthiere, oder andere end­
liche Angriffe, an seichten, vom Ufer mehr oder weniger entfernten 
Stellen der Seen auf Pfählen anznlegen (ältere Pfahlbauten 
Seewohnungen) und selbst auf dem festen Lande Gräbc und 
Denkmäler aus Stein zu errichten (die sogenannten Hünengräber 
oder Tumuli, sowie die merkwürdigen Dolmen oder St ein - 
tische): die zurückgelassenen Spuren seines ei stigcn Daseins tapsen 
aber erkennen, dass ihm die Kenntnis und der Gebr auch der Metalle 
dagegen noch fremd waren. Letztere charakterisieren die beid n 
folgenden Zeitabschnitte der fortschreitenden geistigen Entwi eklung 
des vorhistorischen Menschen, u. z. die Bronze die nächst jüngere, 
sogenannte Bronzezeit und das Eisen die darauffolgende, soge­
nannte Eisenzeit.

Während der auf die Steinzeit folgenden Bronzezeit bewohnten 
die Menschen noch mit Vorliebe die Pfahlbauten und legten nur theil­
weise auf dem festen Lande geschützte Ansiedlungen an : sie versta len 
bereits die Legierung und Bearbeitung der Metalle, wie aus ihren, 
mit einer gewissen Kunstfertigkeit hergestellten Werkzeugen, Wäff^Ä, 
Geräten und aus den in ihren Grabstätten vorkommenden Schmuck­
gegenständen, welche meistens aus Bronze (einer Legierung oder 
Mischung aus Kupfer und Zinn) bestehen, klar hervorgeht.

Der Bronzezeit folgt die Eisenzeit, mit der die wirklich 
historische Zeit des Menschen beginnt, aber in der That auch 
nur erst beginnt. Die Bronze wurde durch das Eisen ersetzt, durci 
dessen Gebrauch erst jener Fortschritt in der Cultur ermöglicht 
wurde, welcher uns bis aut den heutigen Standpunkt der Entwicklung 
gebracht hat.

Hiermit dürfte auch das Allerwesentlichste dessen, was man nach 
dem Stande unserer heutigen Kenntnisse über die manuelle Fertigkeit 
und geistige Entwicklung des vorhistoiischen Menschen in Europa sagen 
kann, erschöpft sein. Noch möge aber die Bemerkung. platzgreifen, 
dass, wie zwischen den einzelnen geologischen Zeitabschnitten strenge 
Grenzen nicht bestehen, auch überall allmähliche Ubergärigfe jener 
drei Menschenzeitalter in einander wahrnehmbar sind Der Übergang 
von dem Stein- zum Bronzezeitalter ist bisher durch mehrere 
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Gräber oder Orte bezeichnet, in denen man Werkzeuge aus Stein und 
Bronze zusammen angetroffen hat ; ebenso sind Geräte aus Bronze 
und Eisen an vielen Orten beisammen gefunden worden. Während 
aber die Bronze bald und vollständig dem Eisen weichen musste, 
begleiten die Steinwaffen viel längere Zeit hindurch die übrigen Erzeug­
nisse der menschlichen Kunstfertigkeit ; ihr Gebrauch reicht noch tief 
in die historische Zeit herein. Ähnlich verhält es sich mit den 
Pfahlbauten. Was deren Alter betrifft, so müssen dieselben, da man 
in ihnen Überreste aus der Stein-, Bronze- und Eisenzeit bald 
einzeln, bald gemischt angetroffen hat, jedenfalls sehr lange Zeit hin­
durch bestanden haben ; so alt übrigens auch die ältesten derselben 
sein mögen, so gehören sie doch alle, was ihr geologisches Alter 
betrifft, nur der A11 u v i a 1 z e i t an.

Was endlich, um nochmals auf die Hünengräber oder Tumuli, 
auch Riesengräber und Riesenhügel genannt, und auf die Dolmen oder 
Steintische zurückzukommen, die körperliche Beschaffenheit des 
vorhistorischen Menschen betraf, so gab man sich lange Zeit dem 
falschen Glauben — entstanden und genährt durch Funde riesiger 
und mit menschlichen Knochen verwechselter Thierknochen — 
hin, dass diese riesenhaften Gräber und Grabdenkmäler die Gebeine 
eines ehemaligen, dem Menschen vorangegangenen Hünen- oder Riesen­
geschlechtes beherbergten. Menschliche Überreste (Skelettheile), die 
man in einigen der aus grossen, rohen Steinplatten zusammengefügten 
Gräber und unter einzelnen dieser merkwürdigen Monumente, welche 
aus aufgerichteten, mit quer übergelegten Platten bedeckten Steinen 
bestehen, zugleich mit Schmuck- und Kunstgegenständen aus der Stein-, 
Bronze- und Eisenzeit fand, lassen aber erkennen, dass, wenn auch 
diese Gräber und Steindenkmäler selbst riesig sind, die Menschen, 
welche sie erbauten, doch nicht riesig und wohl kaum stärker, sondern 
im allgemeinen eher schwächer als die heutigen Menschen waren. „Sie 
wurden wahrscheinlich verdrängt von der grösseren, kräftigeren und 
mehr civilisierten Rasse der Gelten, mit deren Erscheinen das erste 
Morgenrot der mitteleuropäischen Geschichte aufzudämmern beginnt.“ 
(L. Büchner;.

Es erübrigt mir zum Schlüsse, die Lagerungsverhältnisse und den 
Bau der in der Umgebung von Bielitz-Biala bisher aufgeschlossenen 
Gesteinsmassen in einem zusammenhängenden Bilde zur Darstellung 
zu bringen, welches zugleich als Ergänzung der über die hiesigen For- 
mationsabtheilungen weiter oben angestellten Einzelbetrachtungen dienen 
mag. Siehe das beigegebene Idealprofil, welches 16 Kilometer weit 
(Luftlinie) von dem Gebiete um Zabrzeg südöstlich über jenes von 
Eilgoth, Matzdorf, Alt-Bielitz, Bielitz-Biala, Lipnik und Straconka bis 
zu dem Gebiete um Saybusch gezogen ist: t bezeichnet den Teschenit 
(unser Eruptivgestein), u S den unteren Teschner - Schiefer, k den 
Teschner-Kalk, 0 S den oberen Teschner-Schiefer, w S die Werns- 
dorfer-Schichten, G S den Godulasandstein, e die Eocänformation, n 
die Schichten der Neogene und d die Diluvialbildungen. — Die Rich­
tung der Linien (bei dem oberen Teschner-Schiefer der stärkeren und 
bei dem Teschner-Kalke und den Wernsdorfer-Schichten der längeren) 
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gibt zugleich die südliche Neigung (das Einfällen nach Süden) der 
Kreide- und Eocänschichten an Die Neogen- und Diluvialschichten 
sind horizontal gelagert; bei letzteren ist demnach die verticale 
Strichelung ganz zufällig. Die durchbrochenen Linien, welche die an je 
zwei Stellen des Profiles auftretenden Schichten von Teschner-Kalk 
und oberem Teschner-Schiefer verbinden, deuten ungefähr die Falten 
an, zu welchen diese ursprünglich zusammenhängenden und horizontal 
abgelagerten Schichten infolge einer späteren Hebung zusammenge 
schoben wurden, durch noch spätere Denudation sind dir nach aufwärts 
gerichteten Schichtengewölbe vollständig entfernt worden, so dass man 
an der jetzigen Oberfläche nur parallel nach Süden einfallende Schich­
ten gewahrt.

3





Beri« ht
Aber den Zustand der Anstalt im Schuljahre 1880/81

I. Personalstand des Lehrkörpers und Fächervertheilung.

Ambroży Karl, k. k. Director, 1. Geometrie und geom. Zeichnen 
in lia. und Ilb. — wöch. 6 St.

Preis« Rudolf, k. k. Professor, Vorstand der VII. ( lasse, 1. b ici- 
handzekhnen in III., IV., V.,’VI. und VIL, Kalligraphie in Ib., 
lia und Ilb. — wöch. 20 St. .

Pelleter Anton, Dr., k. k. Professor, 1. Englisch, Geographie und 
Geschichte in V., VI. und VII. — wöch. 17 St.

Nitsch Wilhelm, k. k. Professor, Vorstand der IV. Classe, 1. 
Deutsch in Ha., IV. und VIL, Geographie und Geschichte m 11a. 
und IV. — wöch. 17 St. . .

Ter litza Victor, k. k. Professor, Vorstand der 1IL blasse, 1. 
Deutsch in Ib., III. und V., Geographie und Geschichte in Ib. 
und III. — wöch. 18 St. . N .

Baier Anton, k. k. Professor, Vorstand der la Classe, 1. Natm 
geschickte in la., Ib., Ila., Ilb., V., V. und VII. - bt

Gruber Josef, k. k. Professor, Vorstand der V. (lasse, 1- MThe­
matik in Ib., Ilb., IV. und V., Physik in VI. — woch. M >t.

Hoch Karl, k. k Professor, 1. Chemie in IV.—VIL, Physik in IV. 
und analytische Chemie — wöch. 17 St.

R o s s m a n i t h Constantin, k k. Professor, und
VI Classe, 1. darstellende Geometrie in V.—VIL, Gcomctiii und 
geom. Zeichnen in III. und IV., Mathematik ni VI. - woch. 
20 St • ertheilte überdies den Unterricht in der Stenographie in 
2 Cursen — wöch. 3 St. (War vom 19. April angetangen bis 
zum Schlüsse des Schuljahres krankheitshalber beurlaubt. Lie 
von ihm gelehrten Gegenstände wurden vom Director und von 
den Professoren Gruber, Hoch und Glösel übernommen.)

RischnerLudwig.k. k. Realschullehrer, Vorstand der Ha. Classe, 
1 Französisch in la., Ha., III. und VIL ^och. 16 >- •

T ä u b e r T h e o d o r , k. k. Realschullehrer, ertheilte den evangeli­
schen Religionsunterricht in 6 Abheilungen - woch 10 St

KnvHans, k. k. Realschullehrer, Vorstand der Ilb. C las*  e, 1. 
y Deutsch in la., Ilb. und VI., Geographie und Geschichte in la.

und Ilb. — wöch. 17 St.
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G1 ö s e 1 K a r 1, k. k. Realschullehrer. 1. Mathematik in la., lia., 
III. und VII., Physik in III. und VIL — wöch. 21 St.

Fr cyt a g Josef, Supplent. 1. Freihandzeichnen in la., Ib., Ila. 
und Ilb., Kalligraphie in la. — wöch. 21 St.

Horák Wenzel, Supplent, Vorstand der Ib. Classe, 1. Französisch 
in Ib., Ilb., IV , V. und VI. — wöch. 18 St.

Biolek Josef, k. k. Gymnasialprofessor, ertheilte den katholi­
schen Religionsunterricht in 5 Abtheilungen — wöch. 8 St.

Lesser Wolf, Dr., Rabbiner der israelitischen Gemeinde in Bielitz, 
ertheilte den mosaischen Religionsunterricht in 4 Abtheilungen 
— wöch. 7 St.

Keller Robert, Turnlehrer, ertheilte den Turnunterricht in 7 
Abtheilungen — wöch. 14 St.

II e r t r i c h Robert, Hauptlehrer am evangelischen Lehrerseminar 
in Bielitz, ertheilte den Gesangsunterricht in 2 Abtheilungen — 
wöch. 2 St.

Rusch Adam, Lehrer an der evangelischen Bürgerschule in Bielitz, 
1. Polnisch in I., II. und III. — wöch. 6 St.
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Geographie, wöchentl. 3 Stunden.
Die. Hauptformen des Festen und Flüssigen luf der Erde, ihre Auordung und 

Vertheilung und die politischen Abgrenzungen der Erdthnle als ubei sichtliche Bes. hi 
billig der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen Beschaffenheit und politischen Buithei 
hing, auf Grund des Kartenbildes. Fimdamew alsätze der mathematischen und physi - 
lischeii Geographie, soweit sie zum Verständnis der eintacjisten Erscheinungen unent- 
betulich sind und anschaulich erörtert werden können.

b. Evangelische Keligionslehre
1. Biblische Geschichte- Récapitulation der wichtigsten Thatsachen aus der alt-

und iieutestamentlichen Geschichte. ... .„.ipri 
2. Katechismus: Erklärung der zehn Gebote in Verbindung mit dei Beigpieüigt.

KeinNP3UC(,t.sangbuch Erklärung und Erlernung ausgew ählter Gesangbuchsliedcr mit 
Rücksichtnahme auf die Biographien der Verfasser

II. Lehrplan

für die obligaten Gegenstände.

I. Classe.
Religionslehre, wöcli 2 stunden. 

«. Katholische Religionslehre.
Allgemeine Glaubenslehre der katholischen Kirche. Lehre von den Geboten. 

Sacramenten und Sacramentalien.

Deutsche Sprache, wöchentl. 4 Stunden.
Die Wortarten. Flexionen des Nomen und Verbum; der nackte Bata, Brw< i- 

teinngen desselben, autgezcigt und erklärt an einfachen Beispielen. — Dem hcliuie 
eine öchulgrammatik in di. Hand zu geben. Tiachwe-

Orthographische Lebungen. Dictate, von dem bchuler in der Lection naclig 
schrieben, vom Lehrer häuslich corrigiert. .

Lecture. I .aufrichtiges und sinngemässes Lesen, Erklärung des Gelese , 
sprechung desselben in dialogischei Form, mündliches Reprodueieren des Gelese . 
Memorieren und Vortiagen erklärter Gedichte, mitunter auch prosaischer Abschnitte.

Deutsche Aufsätze, schriftliches Wiedeigeben einfacher Erzählungen odei kuizei 
Beschreibungen — In jedem Monat zwei Hausaufgaben und eine Schularbeit

Französische Sprache, wöchentl. 5 stunden.
Leselchre. Formenlehre mit Berücksichtigung der Elemente der Lautlehre und 

zwar das Substantif md sein genre, das Adjectif qualitatif Ad|. possessif und démon­
stratif; I. regelmässige Con jugation ; Bildung der zusammengesetzten Zeiten Kleinen e 
der Orthographie; Construction des einfachen Satzes. Mündliche und schriftliche L 
Setzung einfacher Satze aus dem Französischen und in dasselbe. Aneignung eines c 
sprechenden Wortvorrates. Vorbereitete Dictate. Kleine Hausarbeiten nach Erfordernis ; 
alle 14 Tage eine Schularbeit.

c. Mosaische Keligionslehre.
Biblische Geschieht, bis Josua Specialgeographie von Palästina Biblische Ge­

schichte bis zur Theilung des Reiches. „.„„..wählte GurPentateuch. Emtheilung d<Ph. Schritt. Zehn Gebot, und «‘^'"‘9’« 
setze aus dem Exodus, mit Begehender Erklärung und m Verbindung mit hebjmscliei 
Grammatik. — Festkalender.
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Mathematik, wöchentl. 3 Stunden

Erörterung des dekadischen Zahlensystemes. Die vier ersten Jliuiidoperationen 
* mit unbenannten und mit einfach benannten Zahlen ohne und mit Decimahen. Etkltu-ung 

des metrischen Mass und Gewichtssystemes. Grundzüge der Theilbarkeit dar Zahlen; 
grösstes gemeinsames Mass und kleinste! gemeinsames Vielfache. Gemeine Bruche 
Verwandlung gemeiner Bruche in Decimalbrüche und umgekehrt. Das Rechnen mit 
mehrfach benannten Zahlen.

Naturgeschichte, wöchentl. 3 Stunden.
Anschauungsunterricht, und zwar: 1. Semester: WirkeIthiere, vorwiegend 

Säugethiere und Vögel; eine Anzahl passend ausgewählter Formen del ubrigan Hassert 
II Semestei : Wirbellose T h i e r e ; vorzugsweise Gliedei thierc, namentlich I ns, cten ; 
einige der wichtigsten und bekanntesten Formen aus der Abtheilung der Wcieli- und 
Strahl thiere.

Freihandzeichnen, wöchentl 6 Stunden.
Geometrische Formenlehre. — Zeichnen ebener geometrischer Gebilde aus freier 

Hand nach Vorzeichnungen, die der Lehrer an dei Tafel entwirft und mit kurzen zum 
Verständnisse nötigen Erklärungen begleitet, nämlich: Gerade und krumme 1 mien, 
Winkel, Dreiecke, Vielecke. Kreise, Ellipsen Combinationen dieser Hguren. Has 
geometrische Ornament. — Elemente des 1' lachomameiites.

Schönschreiben, wöchentl. 1 stunde.

Deutsche Current-, englische Cursiv-Schritt.

Turnen, wöchentl. Ü Stunden

Ordnungsübungen. Durchbildung der Rill' und grosserer Gliedei tragen 
derselben (zu einem 3—4gliedrigen Körper;- Richtung Fühlung, Stellungswechsel durch 
’/ und '„Drehung; Auflösen und Wiederherstellen; Gehen und Laufen erst aus; ei dann 
im Tact und mit Gleichtritt, Ziehen auf verschiedenen Ganglinien ■ Vorziehen dei Reihen: 
Oeffnen und Schliessen corwärts und seitwärts (eist mit Hände.fassen die, genannten 
Hebungen auch mit Rotten; Bildung kleinerer Remen durch Reihungen 1. Ordnung 
Schwenken mit kleineren Reihen um gleichnamige Flügel. Letztere Formen erst an Olt.

Freiübungen. Grund als Ausgangs - Stellung Einfache Bewegungen der 
Glieder und Gelenke im Stehen; Hüpfen aut beiden Füssen auch in Sch ittstellungen 
oder auf einem Fusse; Kniewippen, tiefe Hockstellung bei geschlossenen Hissen; Vei 
bindung mit Armhebhalten oder übereinstimmenden Armbewegungen Rumpfbeugen nach 
den verschiedenen Richtungen (rückwärts erst in der Rückschrittstellung i. Ruinptdrehen 
in aufrechter Stellung; Drehen im Hüpfen bis zu */ 2 Drehling; Alles erst an Ort, daun 
von Ort, einzeln, paarweise oder zu dreien, endlich in grösseren Reihen. Selinttarten 
organisch entwickelt, bis Wiegelaufen; Dauerlauf äin höchstens 3 Minuti i (160 Schutte 
in dei Minute). Die Forderung- nach Dauer und Mass allmählich zu steigern.

Stabübungen mit Massbcziehung auf die durch Freiübungen erlangte Fertigkeit
Langes Schwungseil. Durchlaufen, Hüpfen an Ort auf beiden Fussen. 

Springen über das ruhig gehaltene Seil (erste Form des Freisprunges). Hupten aut 
einem Fusse mit Drehen; L’cberspringen des geschwungenen Seiles Einlaufen unci 
Ausspringen oder umg' kehrt.

Fr ei spring en geradeaus ohne Zuordnung von Beintbätigkeiten, zu massiger 
Weite und Höhe. -, , . „

Schwebebaum. Aufsteigen und Abspringen; Gehen erst mit Nachstellen m 
verschiedenen Richtungen, ohne Zuordnung von Beinthätigkeiten.

Wag rechte Leitern. Hangstehen Streckhang und Hangeln mit verschiedener 
Griffen (Kammgriff ausgeschlossen), erst an den Aussenflächen der I,eiter und mit klei 
neren Spannen; Beugehang mittelst Abstoss erreicht (Kammgriff', Dauerhalte dann, lang 
saines Senken aus demselben. . , , ,

Senkrechte und schräge Leitern. Steigen vorlings mit Wechsel oder 
gleichhandigen Griffen.
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l>. Evangelische Religionslehre

1 Das apostolische Glaubensbekenntnis.
2. Das Gebet des Henn.

. 3 Die heiligen Sacrarnente.
4 Das Kirchenjahr und das Wichtigste aus der Liturgik.

II. Classe.
Religionslehre, wöchentl. 2 Stunden.

a. Katholische Religionslehre.
Erklänuig der katholische Liturgie mit besonderer Berücksichtigung der Cere­

monie« bei der heil. Messe und den Guadenmitteln.

c. Mosaische Religionslehre.
[I. Classe: Biblische Geschichte von der Theilung des Reiches bis zur 

Z‘”'Str,™nfnteaSteTcT Xgtwählte Gesetze aus Leviti.«« und Numeri mit eingehender 

Erklärung und in Verbindung mit hebräischer Grammatik.

.. st Klettervoriibungen ; Klettern erst an einer Stange daun amTa«; Scldusmvechsel'mi ciiwr oder zwangen; Hang an 2 Stangen, Klettern mit 

Sehhisswechseh Einleitmlg der Stützübungen).
Barren Seitstütz^ auf 1 Holm, Querstiitz mit Innensitz Imiter der Hand
Bau e . „ diesem Site ohne und mit Zwischensprungen. Schragstdtz

s*æi u, - im... - jr*  ■«-I — - 

Maus; Kreisläufen um die Wette, Massentauziehen.

Französische Sprache, wöchentl. 4 Stunden.
Fortsetzung der Formenlehm Die A<tife

Erzählungen. fflÄ’LXten'nadi Erfordernis; alle 14 Tage eine Schularbeit.

Deutsche Sprache, wöchentl. 3 Stunden.
\ervollst indig ung der Formenlehre ; Erweiterung der Lehre vom nackten ",ul 

bekleidetem Sateè die Satzverbindung und Satzordnung i» ihren leichtere» Alten.

u H„„„..re.S,. .11. 4

Wochen eine Schularbeit.

Geographie und Geschichte, wöchentlich 4 Stunden.

säjä äs* šmx-íxjs Culturzustäude do 1 Ülker '‘^rhauptVtämkT westlichen mul sud 
mul der Länder Europas, bpetie c g hi Geschichte 2 Stunden. Geschichte 
liehen Europa in der angegebenen Weise bj G e s c U - 
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den Aitcrthums, haupt^hlid. dur Griechen und Römer mit besonderer Hervorhebung 
de» sagenhaften und biographischen Stoffes.

Schönschreiben, wöchentlich 1 Stunde.

Deutsche Current- englische Cursiv-Schrifl und die Rundschrift.

Turnen, wöchentlich 2 Stunden.
O r d n u n g s | b u n g e n. Drehen, Reihen, Oeffuen und Schliessen und Schwenke, 

auch während Gehens von Ort; Weihungen zweiter Ordnung; Oeffnen und Schliesse,, 
aus und zur Mitte ; Schwenken um die Mitte und um ungleichnamige k luge, in 
Flankenreihen um vordere Führer, fortgesetztes Schwenken.

Freiübungen. Wechsel von Gang- und Laufarten und -Richt tilgen ; Bogen 
spreizen; Rumpfkreisen; Rumpfdrehen in Rumpfbeugehaltei.; Hupten mit g1™«™“ 
přehmate Sehrittarten bis Schrittwechsel- und Schottisdi-Hnpfen ; Daneilauf bis 
5 Minuten.

S t a b ü b un g e n wie in der I. Classe.
Langes Schwungseil. Hupten in tiefer Hockstellung, mit. Anfersen ; 

Durchlaufen und Ueberspringen von zweien zugleich.
Freisprino-en versuchsweis. mit Doppelspreizen oder Bcinstossen
Sturmspr.ngen. Erst auf die schiefe Ebene übertragene Freiübungen, 

sodann nach ein oder zwei Fritten Niedersprung seitwärts vom Brette, endheh bpiung 
Übei die obere, höchstens 1 Meter hoch stehende Kante.

Bockspringen. Nur als gemischter Hoehsprung, von der Sti lle und mit 
Anlauf (Vorübung Grätschen und Rcirsitz).

Mathematik, wöchentlich 3 Stunden.

Abgekürzte Multiplication und abgekürzte Division. Das Rechnen mit peno- 
disehen und mit unvollständigen Decimalbrüchen mit Rucks» ht nut du notwendige 
Abkürzungen Das Wichtigste aus der Mass- und GewuLtskunde, ans dorn Geld- un 
Münzwesel Mass-, Gewichts- und Münzreduetion Schluss.«-. linmig (Zuinck ..hum 
•Ult die Einheit; auf einfache und zusammengesetzte Aufgaben angewandt. Leine v> 
den Verhältnissen und Proportionen. deren Anwendung : Regeldetri, Kettensatz P.oeent 
einfaohe Zins-, Diseont- und Terniiiircehnung, Theilsugel, Durchschnitts und A lieg, 
tionsreehniuig.

Geometrie und geometrisches Zeichnen, wöchentlich 3 stunden

al Geometrie. Elemente der Planimetrie bis zur Flächenbcrei hu alig b. Geo­
metr i s c h e s Z e i c h n e n. Uebungen im Gebrauche der Retssinstinn» nte.
„Olis eic'ienübuugen im Anschlüsse an den in der Planimetru abgcl.andelt.-n Lehrstoff 
und unter Berücksichtigung der einfachen ornamentalen rönnen.

Freihandzeichnen, wöchentlich 4 stunden.
Zeichnen räumlicher und geometrischer Gebilde aus freier Hand nach 1^1-60«' 

lisehen Gumdsätzen durel.geftthrt an passenden Draht- und lolzmodellen in nachstehender 
Reihenfolge : Gerade und krumme Linien, Polygone, Kreise Stereometrie hc Koipei m 
deren Combinationen, einfache technische Objecte. Das Hachomament

Naturgeschichte, wöchentlich 3 btunden.
Anschauungsunterricht, und zwar: I Semester : Mineralogie Beobachtung 

und Beschreibung liner mässigen Anzahl von Mineralarteu ohne besondere Rueksieht- 
n-ilime auf Systematik mit gelegentlicher Vorweisung der gewöhnlichsten Gestc.mdm men 
II Semester B o tani k. Beobachtung und Beschreibung einer Anzahl y un bamenpflaiiz. 
verschiedener Ordnungen; allmähliche Anbahnung del Auffassung einigernatürlichen 
Familien; Einbeziehiuig einiger Formen der Sporenpflanzen m den Kreis del Letrai htung.
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Wagrechte Leitern. Beiigelialten in verschiedenen Winkeln (ans dem 
Senken) ; Dauerhang mit Knieheben oder Grätschen ; Griffwechsel bis */ 4 Armdrehung : 
Wcehselnang ; Schwingen an Ort (Schwengel). Kreisschwingen der Beine.

Senkrechte Leiter. Hüpfsteigen.
Schräge Leiter. Steigen rücklings.
Stangengerüst. Klettern mit Umkreisen ; Hang an 2 Stangen und Bein­

bewegungen, Wauderklettern, Abklettern mit gleichhandigcn Griffen.
1» e c k. Stützhüpfen (brusthoch) ; Griffwechsel erst mit Aufliegen, dann in Stütz ; 

Hangeln im Querhange ; Unter- und Oberarmhang , Stange köpf- und schulterhoch) ; 
Liegehaugarte.n ; Niederlasscu aus dem Hangstände.

S e h a u k e 1 r i n g e. Niederlassen im Hangstand, Kreisschwingen im Hangstand; 
1 liirchschwcben ; Schwengel ; Schwingen mit Abstoss, Überdrehen aus dem Stande zum 
Stand. Liegehang oder Grätschschwebehang

Liegestütz rücklings
Barren. Aussnnsitze vor der Hand im Wechsel mit Stand oder Stütz. Innen 

sitze vor der Hand auch mit Fortbewegungen vorwärts. Stiitzeln an Ort auch mit 
Beinbenegungen.

S i e 1 c. Wie in dar I. Classe, dazu : Fuchs aus dem Loch, Henne und Geier

III. Classe.
Religionslehre, wöchcntl 2 Stunden.

a. Katholische Religionslehre.

Offcnbanuigsgeschichte des Alten Bundes mit. fortwährender Hinweisung ai f die 
successive Entwii ki laug der Fundamentallehren des Chiistenthums ; SündVnfall und 
Folgen desselben. Notwendigkeit der Erlösung und die allgemeine sowie besondere 
Vorbereitung auf dieselbe, nut besonderer Rücksichtnahme auf die symbolische und 
typische Bedeutung des mosaischen Gottesdienstes, sowie auf die immer klarer hervor­
tretenden messianihc heu Weissagungen.

6. Evangelische Religionslehre.

Einführung in das Verständnis der h. Schrift.
1. Die En tdiungsverhaltiiisse der h. Schrift im allgemeinen und der hervor­

ragendsten Bücher derselben im bcsondiren
2. In stetiger \ erbindung damit Lcetüre und Erklärung der wichtigsten Stellen 

der einzelnen Bücher.
3. Auf Grund dessen: Lehre von der Schrift in ihrer doppelten Eigenschaft als 

Eikenntinsipu Ile des Christcuthums und als Gnadenmittel.

c- Mosaische Religion sieh re.

Jüdische Geschichte von der Rückkehr aus dem babylonischen Exil bis zui 
Zerstörung des zweiten Ti inpels.

Pentateuch. Ausgewähltc Stücke aus der ersten Hälfte vom Deuteronomium

Deutsche Sprache, wöchcntl. 4 stunden.

Der zusammengezogene und zusammengesetzte Satz; Arten der Nebensätze, Vel- 
kürzung derselben, i lircctc Rede, die. Periode. Systematische Belehrung über OrÜm- 
Oiaphie und Zeichensetzung ,,

Lectüre Genaues Eingehen auf die Gcdankenabfolge und Gliederung der 
grösseren prosaischen Lesest.üeke. Schärfung des Sinnes für die poetischen und rheton 
sehen Ausdi ueksniittel. Bei der Erklärung classischer Gedichte sind von nun an leicht 
fassliche und passende biographische Notizen über die Verfasser mitziitlieilen. Memorieren 
und Vorträgen. . , .

Aufsätze verschiedener Art, zuin Tbeile sich anschliessend an den Unterricht in 
der Geschichte, Geographie und in den Naturwissenschaften. Termine der schriftlichen 
Haus- und Schularbeiten wie in der IL Classe
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Geographie und Geschichte, wöchentl. 4 stunden.
a) G e o g r a p h i e. 2 Stunden. Speeielle Geographie des in der I. Classe nicht 

behandelten Theiles von Europa mit Ausschluss der ästen i-ichiseh-ungariselien Monarchie 
in der oben angegebenen Weise. - b) Geschieh te. 2 Stunden. Geschichte des 
Mittelalters unter steter Berücksichtigung der vaterländischen Momente.

Mathematik, wöchentl. 3 Stunden.

Die vier Gnindoperationen in allgemeinen Zahlen mit ein- und mehrgliedrigen 
Ausdrücken. Quadrierung und Cubierung ein- und mehrgliedriger algebraischer Aus­
drücke sowie dekadischer Zahlen. Ausziehung der zweiten und dritten Wurzel aus 
dekadischen Zahlen. Fortgesetzte Hebungen im Rechnen mit. besonderen Zahlen zui 
Wiederholung des arithmetischen Lehrstoffes der früheren Classen angewandt vorzugs­
weise auf Rechnungsautgaben des bürgerlichen Geschäftslebens. Zinseszinsonrcclimuig.

Französische Sprache, wöchentl. 4 Stunden.
Wiederholung und Ergänzung der Formenlehre. Systematische Behandlung del 

unregelmässigen (starken) Verben auf Grand der Lautgesetze; Verbes défectifs und 
impersonnels ; Conjonctions ; der zusammengesetzte Satz ; Syntax des Art le Anwendung 
dei- Verbes auxiliaires. Mündliche und schriftliche V hersetzungen aus dem 1 ranzosi- 
schen und in dasselbe. Leichte prosaische und poetische Lecture m einem französischen 
Leselmelic. Versuche in mündlicher Reproduction gelesener Stucke.
iesestüeke Vermehrung des Worte orrats, namentlich Aneignung dei üblichsten 
Phraseologie auf Gnmdl.nge der behandelten Verben. Vorbereitete Dictate. Hausarbeiten 
nie in der II. Classe; jeden Monat eine Schularbeit.

Physik, wöchentl. 3 Stunden.

Allgemeine Eigenschaften der Körper: Ausdehnung, Undurch­
dringlichkeit, Theilbarkeit (Moleeül), Porosität, Schwere (absolutes Gewicht, das Wichtigste 
über die Schwerkraft, Gravitation und Luftdruck).

Besondere Eigenschaften: Aggregatzustand, Cohäsion, Adhäsion, 

E astu r m e ; Volumsänderung, Thermometer, Wärmeleitung, specifisclie Warme, 
Wärmeeapacität, Aendermig des Aggregatzustandes, gebundene und freie Warme, m 
Kürze das Wichtigste über Wärmestrahlung.

Magnetismus: Natürlicher Magnet, künstlicher Magnet, Einwirkung eines 
Magnetes auf einen andern. Magnetisierung durch Vertheihmg, durch Streichen, Magnetis- 
mus de« Erdkörpers, Déclination, Compass.

E 1 e k t r i e i t ä t. RcibungBclektricität: Elektrischer Zustand, Elektri­
sierung durch Mittheihuig, durch Vertheihmg, Elektroskop, Verstärkungsglaser, Elektro­
phor, einfache Elektrisiermaschine.

Galvanismus: Ketten mit einer Flüssigkeit (von zwei Flüssigkeiten nur 
jene, welche etwa beim Experimentieren verwendet, wird), calorische■ Wirkungen des 
galvanischen Stromes, Erörterung des Vorganges der Elektrolyse (Wasserzersetzung, 
Galvanoplastik), magnetische Wirkungen des Stromes (Verständnis der Ampere sehen 
Reo-el) Elektromagnete, Fundamentalversuche über die elektrodynamische und magneto­
elektrische Induction. Experimentelle Ableitung der Grundgesetze der Thennoelektneitat.

Geometrie und geometrisches Zeichnen, wöchentl. 3 Stunden.

a' Geometrie. Flächengleiche Figuren und ihre Verwandlung, Fbichenbe 
reclmuno- im Einklänge mit dem bezüglichen mathematischen Lehrstoffe der III. ( lasse 
Anwendung der algebraischen Grundoperationen zur Lösung enitaehcr Aufgaben dei 
Planimetrie, b) Geometrisches Zeichnen. Die in der 11. Liasse geübten 
Construetioneii werden fortgesetzt, mit Berücksichtigung des m der Gemuctue behandelten 
Lehrstoffes verrtillstmiiligt und ornamentale Anw endungeu aut Falle und Beispiele aus 
der technischen Praxis hinzugefügt. — Vorwürfe hiezu können den Zeichenvorlagen 
1 on Andèl, H e r d 11 e , T e i r i e li u. A. entnommen werden.
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Freihandzeichnen, wöchcntl. 4 Stunden.

Übungen im Oniainentzeichucn nach Entwürfen dos Lehrers an der Schiütafel, 
ferner nach farblosen wii auch polychromen Miist.-iblätteiu, wobei der Schiller m 
passender Weise über die Stilart des Ornamentes zu belehren ist.

Turnenj wöcheiitl. 2 Stunden.
O r d n u n g s ü b n n g e n. Gegen und Walzschwenken Schwenkungen, Drehungen 

und Riihungei in Verbindung Schlangeln durch oftene Keihenabstande ; Kette, 

^^UpA eiü billigen. Kiiiewippen wcchsell« inig in Sehrittstelliuigi-u oder im Stand 
auf einem Fusse mit Aufstemmeu der Ferse oder Fussspitze des ander«. Fechters ellung 
und Vuslall frühere Übungen während des lluptens aut einem Rein, . < hilft- und 
Kreuz-ZwirbeTn. Einschaltung von Zwiselicntritten bei Sehrittarten. Daueilaut bis 

8 M111,Han tel Übungen mit 1—1'.2 Kile schweren Hanteln
S hwebl i.a um. Stellungswechsel, Begegnen und Ausweichen Gehen nut 

Kniewippen und m F cchterstellung. .
F r e i s p r i n g e n mit Diolnuig beim Nadisprunge
S t u t m s p r i n g e n bis 1 . Meter hoch.
B o c kepringen zu höherem Masse. ™ ,Wagrechte Leiter. Hang und Hangeln mit massigem  behwung» Zuck 

hangen an Ort Armwippen aus und zivBeugehalton ; GnÜwechsel mit /„ Aimdiehungeii, 
Hangeln mit Kammgriff.

S c u k r e c h t e L e i t e r n. Steigen rücklings
Sehräe-e Leiter. Steigen an der untern Seit« .. .Stangengerüst. Klettern an 2 Stangen Hangeln au Ort aufwärts eist 

m,t g‘«h^n Armem. uu/^teJ it Uisehwm^

vorwärts und rückwärts Überdrehen zum Liegehang Schwingen im Aufschwünge a

dei • . LaUfen o}ulo ullfl mit Drehung auch mit gemischtem Haug.
B ä r re«. AnsXsnze hinter dei Hand mit FortL, wegung rückwärts Schwingen 

fortgesetzt- Wende; Übordrolien aus dem Stand . t gemischtem odei Bilingu .
Spiele. Die früheren, Bäreusi hingen Kettonreissen.

IV. Classe.
Religionslehre, wöchentl. 2 Stunden.

a) Katholische 14 e 1 i g i o n s 1 c hy e.
Othubarungsgesehichte des Neuen Bundes, eingeleitet durch eine dbemchtliche 

Darstellung der damaligen Zustände dei .luden und des gelobten Landes mit Rücksicht 
auf die ge «i-aphischen Beziehungen Naihweis, dass Jesus dei im Alten Bunde re 
heissenc Messias sei. dass uir L ilm die m. »siaiiiscl.e« Weissagungen in Ertu lang 
gegangen dass die m.. ihm gegründete Anstal odei Kirche dar» wieder te
Giftttsreich auf Erden sei und die Bestimmung habe, unmei zu '“^en 111 ’ E 
sung -’ie er begonnen, zu vollenden Die w eitere F iitwicklung diesel Anstalt, ihie 
Ausbreitmig und ihre Schicksale mit besondere! Berücksichtigung Osteueichs.

b) Evangélise hi Religion sich re.

Kurze Geschichte der ehnstliehen Religi u nach folg« nden Gesichtspunkten
l Entstehung und Vertölgung dei ehnstliehen Küche
2. Der Sieg des Chnstcntumes über das Heidentum.
3. Das begnmende Verderben der Kirche.
1 Das Papsttum in seinen hei voiragendsten Vertretern.

Die Reforma toren vor dei Reformation.
6. Die Reformationszeit
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1. Die Ausbreitung der Deformation in den verschiedenen Ländern nut besonderer 
Berücksichtigung Österreichs.

8. Die katholische Gegenreformation (3Ojähriger Krieg).
9. Die Bewegungen der protestantischen Kirche : Orthodoxie, Pietismus 

Kationalismiis.
10. Die historische nud ideale Union.

r. Mosaische Religionslehre. *
Religionsgeschichte von der Zerstörung des zweiten Tempels bis zum Ab­

schlüsse des Talmud.
Pentateuch. Ausgewälilte Stücke aus der zweiten Hälfte vom Deuteronomium

Deutsche Sprache, wöchentl. 3 stunden.
Zusaminentässender Abschluss des gesummten grammatischen Unterrichtes. Zusani 

menstellung von Wortfamilien mit Rücksicht auf Vieldeutigkeit und Verwandtschaft der 
Wörter gelegentlich der Lecture. Das Wichtigste aus der Prosodie und Metrik.

Lcctüie wie in der III. Classe. In der Auswahl des Lesestoffes (von dem jedoch 
l bersetzungen poetischer Originale aus dem Lateinischen und Griechischen auszuschlicssen 
sind) ist auch die antike und germanische Götter- und Heldensage zn berück sichtim-n 
Memorieren und Vortragen.

Aufsätze mit Berücksichtigung der im bürgerlichen Leben am häufigsten vorkom 
inenden Geschäftsaufsätze. Termine der schriftlichen Haus- und Schularbeiten wie in 
der II. Classe.

Französische Sprache, wöchentl. 3 Stunden.

Formenlehre der Composite (substantifs und adjectifs) ; Elemente der Wortbildung. 
Syntax, insbesondere Rections-, Modus- und Tcmpusíchre. Mündliche und schriftliche 
Ubei Setzungen aus dem Französischen und in dasselbe. Prosaist he und poetische 
Lecture in einem französischen Lesebuche. Mündliche Reproduction wie in der HI. ('lasse. 
Memorieren kurzer Lesestücke. Vermehiung des Wortvorrats. Dietetc. Alle 14 Tage 
eine längere Hausarbeit; alle 4 Wochen eine Schularbeit.

Geographie und Geschichte, wöchentl. 4 Stunden.

a) Geographie. 2 Stunden. Speeielle Geographie Amerikas, Australiens und 
de.r österreichisch-ungarischen Monarchie mit Berücksichtigung der Vortassungsverliält- 
nisse des Kaiserstaates.

b' Geschichte. 2 Stunden. Uebersicht der Geschichte der Neuzeit, mit ein­
gehenderer Behandlung der Geschichte von Österreich.

. Anmerkung 1. Das Zeichnen der Karten, theils als Skizzen einzelner Objecte 
aus freier Hand und aus dem Gedächtnisse, theils als schematische Darstellungen, theils 
a s Kartenbilder in der einfachsten Form auf Grundlage des Gradnetzes wird iu 
allen Classen vorgenommen.

Anmerkung 2. Tn Classe V. VI. und VII. tritt die Geographie nicht mehr 
selbständig, sondern nur in Verbindung mit dem Geschichtsunterrichte aut; wo sie als 
gelegentliche durch irgend welchen Anlass gebotene und Früheres ergänzende Wieder 
■oliuig, vorzugsweise aber zur Erläuterung historischer Thatsachen im weiteren Kinne 

eine Stelle findet.

Mathematik, wöchentl. 4 Stunden.

Allgemeine Arithmetik. Wissenschaftlich durehgeführte Lehre von den vier 
ersten Rechnungsoperationen. Grundlehrcn der Theilbarkeit der Zahlen. Theorie des 
grössten gemeinsamen Masses und des kleinsten gemeinsamen Vielfachen angewandt auch 
aut Polynome. Lehre von den gemeinen Brüchen; Verwandlung gemeiner Brüche in 
Deci mal brüche und umgekehrt. Gründliches Eingehen in das Rechnen mit. De< imaliwi, 
insbesondere in das Verfahren der abgekürzten Multiplication und Division. Lehre von 
den Verhältnissen und Proportionen nebst Anweisungen. Lehre von der Auflösung der
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Gleichungen des ersten Grade« mit einer und mit mehreren Unbekannten nebst Anwen­
dung auf praktisch wichtige Aufgaben.

Physik, wöchentl. 3 Stunden.

Mechanik: Geradlinige Bewegung, Bewcgungsparallelograinm. Kräfteparallelo­
gramm, Zerlegung der Kräfte mit Rücksicht auf verkommende Fälle. Definition der 
Kraft als Product der Masse und Beschleunigung, Fallbewegung, Erweiterung der Lehre 
von der Schwerkraft, Schwerpunkt, der Hebel als Wagebalken, einfaches Pendel; Central­
bewegung, Wurfbewegung, Fliehkraft. Bewegungshindernisse. Experimentelle Ermit­
telung statischer Verhältnisse an einfachen Maschinen.

Experimentelle Demonstration der hydrostatischen Fundaiiientalgesetze, Archimc 
disches Prinzip, specifisches Gewicht, relative Dichte, Scalcnaräometcr, Aitsflussgcschwin- 
digkeit, Reactionsdruck (Segner’sches Rad).

Toricellis Versuch, Barometer, Mariotte’schcs Gesetz, Luftpumpe, Spannkraft der 
I liinste, 1 lampfmaschine.

Akustik: Entstehung des Schalles, Anfangsgr linde der Wcllenlehrc, Fortpflan­
zungsgeschwindigkeit, Reflexion; Entstehung der Töne im Allgemeinen, Mass der Tonhöhe, 
Tonleiter, tönende Saiten, Stäbe, Platten und Pfeifen, Resonanz, Stimme und HÖrorgan.

Optik (geometrische): Geradlinige Fortpflanzung des Lichtes, Schatten, Photo­
meter, ReflexionsgcBotzc, Reflexion an Spiegeln, Brechung des Lichtes, Farbenzerstreuung, 
Linsen, Demonstration und Construction der Bilder der biconvexen und biconcaven Linse; 
Camera obscura, Auge, Bedingungen des deutlichen Sehens, Brillen, das binoculare und 
sten oskopischc Sehen, Grenze der Sichtbarkeit, Lupe, zusammengesetztes Mikroskop. 
Sonnenmikroskop, dioptrisclie Fernrohre. Objective Darstellung des Sonnenspectrums, 
Frauidiofer’sche Linien.

Strahlende Wärme: Eintheilung des Spectrums in das Bereich der Wärme-, 
Licht und chemischen Strahlen, diatliermane und athermane Körper, Wärmespiegel.

Chemie, wöchentl. 3 Stunden.

Vorbereitender Theil. Vorführung der wichtigsten physikalisch-chemischen Er­
scheinungen und Processe. Gedrängte Charakteristik der Elemente und der verschiedenen 
Vrh’ii der aus ihnen entstehenden Verbindungen.

Geometrie und geometrisches Zeichnen, wöchentl. 3 Stunden.

a) Geometrie. Elemente der Stereometrie. Lage der Geraden und Ebenen 
gegen einander mit Rücksicht auf die Bedürfnisse des Unterrichtes in der darstellenden 
Geometrie. Prisma, Pyramide, Cylinder, Kegel und Kugel; Grössenbestimmung der 
Oberfläche und des Rauminhaltes dieser Körper, b) Geometrisches Zeichnen. 
Erklärung und Darstellung der Kogelschnittslinicn, elementare Entwicklung ihrer wich­
tigsten Eigenschaften und deren Anwendung zu Tangeutcii-Constructioncn. — Darstellung 
des Punktes, der Geraden und der gewöhnlichen geometrischen Körper sowie der ein­
fachsten technischen Objecto mittelst zweier orthogonaler Projectionsbilder auf Grund 
blosser Anschauung und im Anschlüsse an den zugehörigen Lehrstoff der Stereometrie.

Freihandzeichnen, wöchentl. 4 Stunden.

Studien nach plastischen Ornamenten sowie nach geeigneten schwierigeren orna­
mentalen Musterblättern, wobei gelegentlich auch die menschliche und die thierische 
Figur in den Kreis der Übungen ein zubeziehen ist. Gedäclitnis-Zeichenübungen, wie 
auch fortgesetzte perspectivische Darstellungen geeigneter technischer Objecte.

Turnen, wöchentl. 2 Stunden.

Ordn u n g s ü b u n g e n. Offnen und Schliessen nach zwei Richtungen gleich­
zeitig; Schwenken grösserer Reihen und des Reihenkörpers.

Frei ü b n n g e n. Mannigfaltige Wechsel, Zusammensetzungen und Folgen von 
Übungen; Daucrlauf bis 10 Minuten.

H a n t e 1 ü b u n g e n.
S c h w e b o b a u in. Wiederholung und Weiterbildung. Schwebekampf.
F reis pr in gen. Drehsprung aus dein Stande mit ’/4 und 1/2, mit Anlauf nur 

mit ,/a Drehung und der Diehrichtung gleichnamigem Abstossfusse.
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Sturmspringen bis 11 4 Meter.
B o <\1< H p ring e n auch Knie- und Stelisprung ; Spreiz- und Kehr-Aufsitzen ; 

Wechsel von Stütz und Sitz.
W a g i e e h t e Leitern. Armbeugen aus dem Streekhange bis zum spitzen 

Winkel ; Zuvkhangeln ; Drehhangeln.
Senkrechte Leiter. Hangeln abwärts mit Anlegen der Füsse.
Schräge Leiter. 1 langeln aufwärts.
Stangengerüst. Klettern mit gleichhandigen Griffen.
Keck. Durchsehwung; Nest; Felgeaufsehwung; Welle mit eingehängtem Knie, 

Felge ; Hangschwingen.
Schaukelringe., Wiederholung Wechselhang mit Drehung.
Rundlauf Galopphüpfen; Krcissehwingen mit Galoppabstoss; Laufen rück­

wärts; Übertreten seitwärts; Üebeitragung von Schaukelriiigübungen.
B a r r e n. Aussensitze vor und hinter den Händen im Wechsel ; Schwingen mit 

Beinbewegungen und -haltungeil ; Liegestütz ; Kehre ; Stützeln und Stützhüpfen im 
Liege- und freien Stütz; in Ellbogenstütz; Aufstemmen mit einem Arm; Schwingen, 
Hang, Überdrehen rückwärts ans dem Grätschsitz zum Stand oder Liegehang.

Ziehen und Schieben.
Spiele. Fussball, Grenzball, Schlagball, Hangeln und Klettern um die Wette

V. Classe.
Religionslehre, wöchentl. 1 Stunde.

a. Katholische R e 1 i g i o n s 1 e h r e.

Allgemeine Glaubenslehren und Quellen derselben.
Die göttliche Sendung Christi und die göttliche Autorität der von ihm gestifteten 

Kirche, nachgt * wiesen
1. aus ihrem inneren Wesen,
2. aus ihrer äusseren Erscheinung und
3. aus ihren besonderen Eigenthümlichkeiten.

b. Evangelische R e 1 i g i o n s 1 e h r e.
Sittenlehre.

1 Die Lehre von den Gütern, Tugenden und Pflichten im allgemeinen.
2 Die Lehre von den Pflichten im besonderen.

Die Pflichten des moralischen Individuums in Beziehung auf sich selbst.
Die Pflichten des moralischen Individuums in Beziehung auf die Gemeinschaft.

Die Familiengemeinschaft.
Die bürgerliche Gemeinschaft.
Die öffentliche (Staats-) Gemeinschaft.
Die religiöse Gemeinschaft.

c. Mosaische Religionslehre.

Allgemeine Sittenlehre. Pflichten gegen den Staat und die Gesammtheit 
Ausserjüdische Religionssysteme.

Deutsche Sprache, wöchentl. 3 Stunden.

Lectüre epischer und lyrischer Gedichte, sowie grösserer prosaischer Schriftstücke ; 
in die Auswahl sind auch charakteristische Abschnitte aus der altclassischen Literatur 
aufzunehmen. Elementare Belehrung über die wichtigsten Formen und Arten der 
epischen und lyrischen Poesie, sowie der vorzüglichsten prosaischen Darstellungsformell 
im Anschlüsse und auf Grund der Lectüre. Übungen, im Vortragen poetischer und 
prosaischer Schriftstücke.

Aufsätze concreten Inhaltes im Anschlüsse an die Lectüre und an das in anderen 
Disciplinou Gelernte. Beginn der (in den beiden nächst höheren Classen fortzusetzenden) 
besonderen Anleitung żum richtigen Disimnieren auf dem Wege der Analyse passender 
Aufsätze und bei Gelegenheit der Vorbereitung und Durchnahme der schriftlichen Arbeiten.

In jedem Semester 6—7 Aufsätze, in der Regel zur häuslichen Bearbeitung.
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Französische Sprache, wöchentl. 3 Stunden.

Wiederholung und Ergänzung der Syntax. Systematische (logische) Behandlung 
der Adverbialsätze. Inteqiunctionslehrc. Mündliche und schiiftliche Übungen. Leetüre 
\on möglichst «abgeschlossenen Musterstücken der französischen Literatur mit besonderer 
Berücksichtigung der Prosa, und verbunden mit kurzen biographischen Notizen über 
die betreffenden Autoren. Memorieren einzelner kleinerer Abschnitte. Vermehrung des 
Wortvorrats. Dictate. Kleine Sprechübungen im Anschlüsse an die Leetüre. Alle 
14 Tage eine umfangreiche i2-~ 3 Seiten) Hausarbeit ; alle 4 Wochen eine Schularbeit.

Englische Sprache, wöchentl. 3 stunden.

Lese- und Aussprache-Lehre auf Grund der leicht verständlichen Lautgesetze ; 
die Betonung mit Hinweis auf den germanischen und romanischen Ursprung der Wörter. 
Formenlehre sämmtliclici Redctheile mit Übergehung der veralteten oder speciellen 
Fächern eigenen Formen. Syntax des einfachen Satzes ; das Verhältnis des Nebensatzes 
zum Hauptsätze, soweit die Kenntnis desselben zum Verständnisse einfacher Lesestücke 
erforderlich ist. Mündliches und schriftliches Übersetzen englischer Sätze in das 
Deutsche und umgekehrt. Englische Dictate über den in der Grammatik und beim 
Lesen behandelten Lehrstoff. Alle 14 Tage die Übersetzung einer grösseren Anzahl 
Sätze ins Englische als Hausarbeit. Im II. Semester Lesen leichter Erzählungen in Prosa.

Geographie und Geschichte, wöchentl. 3 Stunden.

Geschichte des Alterthums, namentlich der Griechen und Römer, mit besonderer 
Hervorhebung der culturhistorischen Momente und mit fortwährender Berücksichtigung 
der Geographie.

Mathematik, wöchentl. 5 Stunden.

Allgemeine Arithmetik. Kettenbrücke. Unbestimmte (diophantische) 
Gleichungen des ersten Grades. Lehre von den Potenzen und Wurzelgrössen, und 
insbesondere das Quadrieren und Cubieren mehrgliedriger Ausdrücke, sowie das Aus­
ziehen der zweiten und dritten Wurzel aus mehrgliedrigen Ausdrücken und aus beson­
deren Zahlen. Die Lehre von den Logarithmen und deren Beziehung zu der Potenz­
lehn'- Das System der Brigg’sehen Logarithmen. Die Einrichtung und der Gebrauch 
der Logarithmeii-Tafoln. Gleichungen des zweiten Grades mit einer Unbekannten.

Geometrie der E b e n e (Planimetrie) streng wissenschaftlich behandelt. — 
Geometrische Grundbegriffe. Die gerade Linie, der Winkel, seine Arten und seine 
Messung. Parallele Linien. Das Dreieck, seine Grundeigenschaften; Congruenz der 
Dreiecke und die daiaus sich ergebenden Eigenschaften des Dreieckes. Das Vieleck, 
seine Grinideigeusehaften ; Congruenz der Vielecke, das reguläre Vieleck. Eingehendere 
Behandlung des Viereckes. — Proportionalität der Strecken und Ähnlichkeit der ebenen 
Figuren u. z. : Ähnlichkeit der Dreiecke und daraus sich ergebende Eigenschaften des 
Dreieckes ; Ähnlichkeit der Vielecke. Flächeninhalt geradliniger Figuren, einiges über 
Verwandlung und Theilung derselben. — Die Lehre vom Kreise. Regelmässige dem 
Kreise eingeschriebene und umgeschriebene Vielecke. Kreismessrmg.

Darstellende Geometrie, wöchentl. 3 Stunden.

Wiederholung der wichtigsten Lehrsätze über die Lagenverhältnisse der Geraden 
und Ebenen.

Durchführung der Elementar-Aufgaben der darstellenden Geometrie, über ortho­
gonale Projection mit Rücksicht auf die Bestimmung der Schlagschatten begrenzter 
Linien und ebener Figuren vorzugsweise bei parallelen Lichtstrahlen.

Naturgeschichte, wöchentl. 3 Stunden.

Zoologie. Das Wichtigste über den Bau des Menschen und die Verrichtungen 
der Organe desselben; Behandlung der Classen der Wirbelthiere und der wichtigeren 
Gruppen der wirbellosen Thiere mit RücksiMitnahme auf anatomische, morphologische 
und entwicklungsgeschichtliche Verhältnisse, jedoch unter Ausschluss alles entbehrlichen 
systematischen Details.
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Chemie, wöehentl. 3 Stunden.

Spcciellc Chemie, I. Thcil: Anorganische Chemie

Freihandzeichnen, wöehentl. 4 Stunden.

Die Proportionen des menschlichen Gesichtes und Kopfes werden besprochen und 
nach Verzeichnungen des Lehrers an der Sehnltafel in Contonren eingeübt. Gesichts-und 
Kopfstudien nach geeigneten Gipsmodellen.

Übungen im Ornamentzeichnen und freie Wiedergabe der Zeiclmungsobjecte ans 
dem Gedächtnisse nach Massgabe der Zeit und der Fähigkeiten der Schüler.

Turnen, wöehentl. 2 Stunden.

O r d n n n g s ü b u n g e n. Reihenkörpergefügc, die früher geübten Umgestaltungen 
im Laufe sicher ausznführen.

Freiübungen. Stand auf einem Bein als Ausgangsstellung, Schräg- und 
Wagschweben mit einem Bein, Kniewippen etc., Dauer- und Wettlauf..

Hantel- und E i s e n s t a b ü b u n g e, n. (Gewicht bis 2 Kilogramm.)
F r e i s p r i n g e n. Hoch, weit, über 2 Schnüre von allmählich zu steigerndem 

Abstande.
S t u r ni s p r i n g o n bis l'2/,, Meter.
Bockspringen mit allmählich abgerücktem Brette, mit */ 4 und */ 2 Drehungen 

am Niederspruugort.
Pferdspringen ans dem Stand oder mit Anlauf: Spreiz- und kelirantsitzen, 

Flanke, Kehre (erst, ohne Panschen). Hock- und Spreizlmekübungen (erst mit Pauselien).
H i n t e r s p r ü n g e : Aufsitzen mit Grätschen, Spreizen und Hocken, Feehtsprünge 

mit. Kehrbewognnge.n, Wechsel von Stütz und Sitz ohne und mit Schwung ( Pferd zwischen 
hüft- und brusthoch).

W a g r e c h t e Leitern. Liegehangeln.
Schräge Leite r. Stützeln im Streckstütz und Ziehen im Unterarmstütz 

aufwärts. .. i - .
Stangengerüst. Hangeln mit gebeugten Armen aufwärts, Zuckhangeln abwärts
Reck. Drehhangeln an und von Ort; Unter- und Oberarmhang, Aufschwünge, 

Durchschwung ans dem Hange; Schwebehang, Fclgenaiifzug.
S c h a n k e 1 r i n g c. Niederspringen am Ende des 1. bis 5. Rückschwunges; 

Schwingen mit bestimmter Trittfolge beim Abstoss (bei Vor- oder Rückschwung); 
Schwingen ohne Abstoss mit Beinheben (gestreckt) beim Vorscliwung.

Rundlauf. Kreissehwingen rückwärts, Überspringen die Balm kreuzender 
Hindernisse (Stab, Schnur). , .

Barren. Im Ellbogenstiitz Schwingen im Wechsel mit Aiissensitzeu; Schwingen 
tbrti’f setzt; Aufstemmen wechselarmig und gleicharmig aus dem Ellbogenliegestütz, Über­
gehen vorwärts aus dem Grätschsitze mit Unterarmhang zum Stand oder Grätschsitz 
(Rolle); Überdrehen rückwärts aus dem Stand zum Grätschsitz.

Ziehen und S e h i e b e n.
Spiele Ballspiele. Barlaufen.

VL Classe.
Religionslehre, wöehentl. 1 Stunde.

a. Katholische Religionalelire.

Die einzelnen Glaubens Wahrheiten der katholischen Kirche, dargestellt init Rück­
sicht auf Pantheismus und Materialismus, sowie die neueren Fortschritte im Wissen 
und Glauben.

Sittenlehre.
b. Evangelische R e 1 i g i o n s 1 e h r e.

Glaubenslehre. # ,
1. Die Lehre vom Menschen. (Anthropologie und Hamartologie.)
± Die Lehre von der Erlösung. (Christologie und Sotvriologic.>
3 Die Lehre von der Kirche und ihren Gnadenmittoln
4. Die Lehre von Gott. •
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c. Mosaische Religionslehre.

Literaturgeschichte vom Abschlüsse des Talmud bis Mamionides

Deutsche Sprache, wöchentl. 3 stunden.

I. Semester. Lecture einer Auswahl aus dem Nibelungenliede und aus 
Walther von der Vogelweide, wo möglich nach dem Grundtexte, unter Hervorhebung' 
der unterscheidenden Merkmale der mhd. und nhd. Sprachformen. Anschauliche Dar­
stellung der Abzweigungen des indo - europäischen Sprachstammes und der deutschen 
Sprache, Eintheilung der deutschen Literaturgeschichte in Hauptperioden; Besprechung 
dei-grossen nationalen Sagenkreise im Anschlüsse an die Lecture des Nibelungenliedes, 
Aufklärung über die Grundlegung der neuhochdeutschen Schriftsprache. II. Semester. 
Lecture Prosaische Schriftstücke vorwiegend aus der classischen Literaturperiode; 
lyrische Auswahl, mit vorzüglicher Berücksichtigung Klopstocks, Schillern und Göthes; 
ein Drama von Schiller und eines von Lessing oder Göthe. Aufklärung über die Ent­
stehung und etwaigen geschichtlichen Grundlagen der in der Schule gelesenen Dramen. 
Leicht fassliche (der tiefer eingehenden Bearbeitung dieses Gegenstandes in der obersten 
Classe vorbereitende) Erklärung der Hauptpunkte der Dramatik. Übungen im Vorträgen 
prosaischer und poetischer Schriftstücke

Aufsätze wie in der V. Classe, mit angemessener Steigerung der Forderungen 
eigener Production In jedem Semester 6—7 Aufsätze, in der Regel zur häuslichen 
Be; irbeitung.

Französische Sprache, wöchentl. 3 Stunden.

Abschluss des grammatischen Unterrichtes. Participialconstractionen, erschöpfende 
Darstellung der Regeln über die Participes; die Periode; elliptische Sätze. Stilistisplib 
Übungen. Lectüre grösserer Fragmente descriptive!' und didaktischer Prosa, sowie Muster 
der Epik, Lyrik und didaktischer Poesie, verbündet! mit kurzen biographischen Notizen 
über die betreffenden Autoren. Sprechübungen im Anschlüsse an die Lectüre. Haus­
und Schularbeiten wie in der V. Classe. Der Unterricht bedient sich versuchsweise der 
französischen Sprache.

Englische Sprache, wöchentl. 3 Stunden.

Vervollständigung der Formenlehre durch die anomalen und schwierigen Elemente 
(Pluralbildung der Composita). Syntax sämmtlicher Redetheile, des einfachen und zu­
sammengesetzten Satzes in den üblichen Constructionen. Die nothwendigsten Elemente 
der Wortbildung im Anschlüsse an die deutsche und die französische Sprache. Alle 
14 Tage eine umfangreichere Übersetzung aus der Unterrichtssprache ins Englische 
Dictate im Anschlüsse au die Lectüre. Lectüre von Musterstüekeu erzählender descriptivor 
und epistolarer Gattung, sowie leichter Gedichte auf Grund eines Lesebuches.

Geographie und Geschichte, wöchentl 3 Stunden.

Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit bis zum westphälischen Frieden in 
gleicher Behandlungsweise wie in der V. Classe, und mit specieller Rücksicht auf die 
österreichisch ungarische Monarchie.

Mathematik, wöchentl. 5 Stunden

Allgemeine Arithmetik Arithmetische und geometrische Progressionen. 
Anwendungen auf Zinseszinsen- und Rentenrechnung Combinationslehre. Binomischer 
Lehrsatz für ganze und positive Exponenten. Behandlung solcher höherer Gleichungen, 
welche auf quadratische zuruckgeführt werden können; quadratische Gleichungen mit 
zwei Unbekannten, in einfachen Fällen (symmetrische Gleichungen) mit mehreren Unbe­
kannten. Exponentialgleichungen. Fortgesetzte Übungen im Gebrauche der logarith­
mischen Tafeln. Behandlung einiger der einfachsten Fälle von unbestimmten Gleichungen 
des zweiten Grades mit zwei Unbekannten.

Geometrie, 1. Goniometrie u. z. Begriff der gonionietrischen Functionen ; 
Beziehungen zwischen den Functionen desselben Winkels, verschiedene! in einem be­
stimmten Zusammenhänge mit einander stehender Winkel, ferner- einfacher und aus 
diesen zusammengesetzter Winkel Gebrauch trigonometrische! Tafeln Einige Aufgaben 
über gonioinetrische Gleichungen.

4
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2. Ebene Trigonometrie. Hauptsätze zur Auflösung des rechtwinkeligen 
Dreiecks, und specielle Behandlung der betreffenden Hanptfälle. Anwendung auf die 
Auflösung gleielisc henkeliger Dreiecke und auf die regelmässigen Vielecke. — Hauptsätze 
zur Auflösung schiefwinkeliger Dreiecke. Besondere Behandlung der Hanptfälle der 
Auflösung schiefwinkeliger Dreiecke, Anwendung auf einige conibinierte Fälle sowie auf 
Aufgaben der Cyklometrie und der praktischen Geometrie.

3. Geometrie des Raumes (Stereometrie,. Die wichtigsten Sätze über die 
Lage der Geraden im Raume gegen einander sowie zu einer Ebene, und über die Lage 
der Ebenen gegen einander. Gt .indeigenschaften der körperlichen Ecke überhaupt, ins­
besondere der dreiseitigen körperlichen Ecke (die Polarecke); Congrnenz und Symmetrie.
— Eintheilung der Körper Grundeigenschaften und Congrnenz der Prismen überhaupt, 
des Parallelepipeds insbesondere, und der Pyramiden. Berechnung der Oberfläche und 
des Rauminhaltes der Prismen, der Pyramiden, des Pyramidalste itzes und des Prisniitoids.
— Ähnlichkeit der Pyramiden und der Polyeder. Die regulären Polyeder. — Grund 
eigenschaften des Cylinders, des Kegels, der Kugel. Berechnung des Rauminhaltes dieser 
Körper und der Oberfläche des geraden Cylinders, des geraden ganzen und abgekürzten 
Kegels und der Kugel Einige Aufgaben über 1 lereehnung der Oberfläche und des Raum­
inhaltes von Rotationskörpern

Darstellende Geometrie, wöchentl. 3 Stunden.

Orthogonale Projection der Pyramiden und Prismen; ebene Schnitte und Netze 
dieser Körper; Schattenbestimmungen. — Das Wichtigste über die Darstellung der 
krummen Linien. — Darstellung der Cylinder-, Kegel- und Rotationsflächen, letztere mit 
der Beschränkung auf die Flächen zweitei Ordnung; ebene Schnitte und Bcrühruugs 
ebenen sowie einfache Beispiele von Durchdringungen dieser Flächen. — Die Bestimmung 
der Selbstschatten-Grenzlinien und der Schlagschatten

Naturgeschichte, wöchentl. 2 Stunden.

Botanik. Betrachtung der Gruppen des Pflanzenreichs in ihrer natürlichen 
Anordnung mit Rücksichtnahme auf den anatomisch-morphologischen Bau derselben und 
auf die Lebensverrichtungen der Pflanze im allgemeinen; der Charakter der wichtigsten 
Ptianzenfainilien ist zu entwickeln, alles entbehrliche systematische Detail bleibt aus­
geschlossen.

Physik, wöchentl. 4 Stunden.

Einleitung: Gegenstand und Methode der Physik, Ergänzung des über die 
allgemeinen Eigenschaften in den unteren Classen Gesagten, Molecül. Atom; Aggregat­
zustände, Cohäsion Adhäsion, Elasticität und Festigkeit.

Mechanik Statik des materiellen Punktes und starrer Systeme von zwei und 
mehreren Angriffspunkten, Drehungsmomcnt, Schwerpunkt, Kräftepaar. Stabilitätsgesetze 
Bedingung des Gleichgewichtes eines schweren Körpers auf einer .schiefen Ebene unter 
dem Einflüsse dei Reibung, Reibungscoêftïcient.

Dynamik des materiellen Punktes, mechanische Arbeit, lebendige Kraft; schwingende 
Bewegung eines materiellen Punktes, krummlinige Bewegung, Fliehkraft, Wurfbewegung. 
Pynamik starrer Systeme, die leichtfasslichsten Schwerpunktssätze, die allgemeinsten 
Sätze vom Trägheitsmomente. Physisches Pendel; die einfachen Maschinen, Nachweisung 
des Principe der virtuellen Bewegung, etwa am Hebel und der schiefen Ebene, An­
wendung desselben auf die Decimalwage.

Die wichtigsten Erscheinungen, welche auf der Rotation des Erdköiprrs beruhen 
(Abplattung, Verschiedenheit der Schwere, Ebbe und Flut).

Zusammendrückbarkeit, Oberflächenspannung und Capillarphänomene (qualitative 
Erklärung durch geometrische Construction) Hydrostatischer Druck, Auftrieb, Stabilität« 
bedingung Metacentium, Scalenaräometer Ansflussgesclnvindigkeit.

Druck der Luft, Barometei, Gesetze von Mariette und Gaj-Lussac. Erscheinungen, 
welche darauf beruhen, dynamische Theorie über die Natur der Gase Barometrische 
Höhenmessung. Gewichtsverlust der Körper in der Luft Ansströnieii der Gase, Diffusion.

Wellenlehre: Longitudinale und transversale Wellenbewegung, Princip von 
Huyghens. die allgemeinsten Satze über Reflexion, Brechung und Interferenz.

Akustik Ei regung des Schalles, Bestimmung der Tonhöhe, Tonleiter, Verhalten 
tönender Saiten, Stäbe Platten und Luftsäulen (Ermittelung der Fortpflanzungsgeschwindig­
keit aus den Pfeifentönen). Reflexion und Interferenz des Schalles, Conibinationstöne, 
Klangfarbe. Stimm- und Gehöroigan
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Chemie, wöchentl 3 Stunden.
Specielle Chemie, II. Theil: Chemie der kohlenstoffhaltigen Verbindungen. (Or­

ganische Chemie.) Theoreme der allgemeinen Chemie; Constitution chemischer Ver- 
Bindungen.

Freihandzeichnen, wöchentl 2 stunden.
Gesichte- und Kopfstudieu nach geeigneten Gipsmodellen. Übungen im Ornament­

zeichnen und freie Wiedergabe der Zeichnungsobjecte aus dem Gedächtnisse nach Mass- 
gäbe der Zeit und der Fähigkeiten des Schülers.

Turnen, wöchentl. 2 Stunden.

O r d n u n g s ü b u n g e n. Getüge von ungleichen Reihenköipein. .
Freiübungen, anstrengendere, z. B. Schrittarten und A ustallsforme n nul Spi ungen.
H a n t e 1 - u n d E i s e n s t a b ü b u n g e n zum Theil mit schwereren Gewichten.
Frei springen über feste Gegenstände von allinälich steigender Holte.-
S t u r m s p r i n g e n über eine vorgespannte Schnur bei gleicher oder veränderte) 

Bretthöhe.
Stabspringen erst weit, dann hoch.
Bockspringen über eine vor- odei hintergestellte Schnur.
Pferdspringen. Spreiz- und Hockbewegungen auch aus dem Stutz oder mit 

Zwischensprüngen fortgesetzt. Kehre und Hocke mit */ 4 bis Drehungen; Wendeau- 
sitzen und Wende Hintersprünge : Kehrbewegungen, halbe und ganze Spreize mt 
Abstoss beider Füsse, Fechtsprünge mit W endebewegunger

Wag rechte Leitern, Schwingen mit Zuckhangen an Ort.
Schräg e Leiter. Zuckhangcln auf- und abwärts. u
Reck Schwingen im Unter- und Oberarmhänge vorlings und rücklings, Hang­

wechsel (aus Hand zu Armhang) beim Rückschwung, Speiche,  Sitzwellen und Sitzau 
Schwünge, versuchsweise Armwippen im Stutz vorlings, Spreiz- und Kehl aufsitzen 
Stütz, Reckunterschwung aus dem Stande (Stange schulterhoch).

Schaukelringe. Schwingen mit Beinstossen, mit Armbeugen nach einem 
Abstoss beim Rück- oder Vorschwung. Niedersprung mit dem 1. bis 5. Vorschwung 
(mit Vorsicht). Überdrehen aus dem Beugehang. .

Rundlauf mit verschränktem Stütz (Durchgreifen zwischen den Sprossen del

Barren. Senken aus dem Streckstiitz zu Halten mit verschiedenen Beuge­
winkeln, Armbeugen und -strecken erst im Liege-, dann stufenweise fortschreitend im 
freien Stütz, Aufstemmen wechsel- und gleicharmig aus dem EUbogenstutz ; Schwingen 
im Ellbogenstütz mit Beinhalten und -bewegungen, Unteiaimstehen Schwingen im Sti ec - 
stütz mit Nachgeben der Arme am EndOdes Vor- oder Rückschwunges ; Beinkreisen am 
Ende und in der Mitte des Barrens. cu,.Ziehen, Schieben, Heben und Tragen mit allmahlichei Steigerung 
der Last.

R i n g v o r ü b u n g e n.
Turnspiele.

VII. Classe.
Religionslehre, wöchentl. 1 Stunde.

a. Katholische R e 1 i g i o n s 1 e h r e.
Die wichtigsten äusseren Begebenheiten auf dem Gebiete, der Kirche von ihrer 

Gründung bis auf die Gegenwart. Verhältnis der Kirche. zu den einzelnen Staaten, 
übersichtlich dargestellt, mit besonderer Berücksichtigung ihrer inneren Entwickelung 
(Kirchenverfassung, Lehre, Cultus und Disciplin;.

b. Evangelische Religionslehre.
1. Die aiisserchristliclien Religionssysteme. .
2. Die christlichen Religionsparteien, mit besonderer Berücksichtigung ei

zwischen Katholicismus und Protestantismus vorhandenen Lehruiiterschiede. .
3. Nachweis der Superiorität des Christentums Christi über alle hist-nschen 

Religionen.
41
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c. Mosaische Religi on sichre.

Von Maimonides bis Moses Mendelsohn. Religiöse Bewegungen der Neuzeit.

Deutsche Sprache, wöehentl. 3 Stunden.

Leetüre wie im II. Semester der VI. Classe, ausserdem Göthes „Hermann und 
Dorothea“ und, wo die Verhältnisse der Schule es gestatten, Shakespeares „Julius 
Cäsar“ oder „Coriolan“.

Zusammenhängende biographische Mittheilungen über die Hauptvertreter der 
classischen Literatur in einer dem Schulzweck entsprechenden Auswahl und Ausführlichkeit.

Übungen im prämeditierten freien Vortrage. In jedem Semester 6—7 Aufsätze, 
in der Mehrzahl zur häuslichen Bearbeitung.

Französische Sprache, wöehentl. 3 Stunden.

Cursorische Wiederholung der wichtigsten grammatischen Lehren. Leetüre von 
längeren Musterstücken rhetorischer, reflectierender oder philosophisch-historischer Prosa, 
sowie dramatischer Dichtung, nach Umständen eines ganzen classischen Dramas, ver­
bunden mit biographischen Notizen über die betreffenden Autoren. Leichte französische 
Aufsätze im Anschlüsse an die Leetüre, und in der Schule vorbereitete Briefe. Sprech­
übungen. Der Unterricht bedient sich gelegentlich der französischen Sprache. Haus­
und Schularbeiten wie in der V. Classe.

Englische Sprache, wöehentl. 3 stunden.

Vervollständigung der Syntax durch die schwierigeren Participial- und Gerundial- 
t'onstructiouen, die elliptischen Sätze und die Interpunctiou. Alle 4 Wochen eine schrift­
liche Übersetzung aus der Unterrichtssprache ins Englische als Haus- und einer solchen, 
zeitweilig eines schwierigen Abschnittes aus einem englischen Prosawerk in die Unter­
richtssprache als Schularbeit. Leetüre historischer, reflectierender und oratorischer Prosa, 
sowie der Hauptscenen eines Dramas von Shakespeare und abgeschlossener Fragmente 
aus der classischen Epik oder Didaktik. Versuche mündlicher Reproduction des Ge­
lesenen in englischer Sprache.

Geographie und Geschichte, wöehentl. 3 Stunden.

Geschichte der Neuzeit seit dem westphälischen Frieden in derselben Behaiul- 
luugsweise wie in der V. Classe. — Kurze Übersicht der Statistik Österreich-Ungarns mit 
Hervorhebung der Verfassungs’ nhaltnisse.

Mathematik, wöehentl. 5 Stunden.

Allgemeine Arithmetik. Grundlehren der Wahrscheinlichkeitsrechnung. 
Durchführung einiger Aufgaben aus dem Gebiete der Lebensversicherungs Rechnung. — 
Die Zerlegung imaginärer Ausdrücke in ihren reellen und imaginären Theil, die Be­
rechnung des Moduls und Arguments, und die graphische Darstellung complexer Grössen.

Geometrie. Grundlehren der analytischen Geometrie der 
Ebene. Als Einleitung einiges über Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Er­
läuterung der gebräuchlichsten Coordinatensysteme. 'I ransformatiou der C'oordinaten. 
Analytische Behandlung der geraden Linie, des Kreises, der Parabel, Ellipse und 
Hyperbel: Jede dieser Curven insbesondere, ausgehend von ihrer speciellen Grundeigeu- 
schaft und mit Einschränkung auf jene wichtigsten Eigenschaften dieser Linien, welche 
auf Brennpunkte, Tangenten und Normalen sich beziehen, stets mit Zugrundelegung des 
rechtwinkeligen Coordinatensystemes. Quadratur der Parabel und der Ellipse. — 
Polargleichung des Kreises und jeder der Kegelschnittslinien unter Annahme des Brenn- 
punctes als Pol, und der Hauptachse als Polarachse.

Sphärische Trigonometrie. Als Einleitung die Erörterung der wich­
tigsten Grundeigenschaften des sphärischen Dreieckes (das Polardreieck). — Grundformeln 
und Behandlung der Hauptfälle der Auflösung rechtwinkeliger sphärischer Dreiecke, so­
dann in gleicher Weise der schiefwinkeligen Dreiecke. Flächeninhalt des sphärischen 
Dreieckes. — Anwendung der sphärischen Trigonometrie auf Stereometrie und auf die 
Lösung einiger elementarer Aufgaben der mathematischen Geographie, etwa das Ent­
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werfen der gebräuchlichsten Netzarten für Land- und Seekarten, oder auch einige dei 
einfachsten Aufgaben aus der sphärischen Astronomie.

Wiederholung des gesammteu arithmeti sehen und geometi ischen Lehr.si «es dei 
oberen Classen, vornehmlich in praktischer Weise durch Lösung von Übungsaufgaben.

Naturgeschichte, wöchentl. 3 Stunden.
I Semester: Mineralogie. Kurze Darstellung der Krystallogiaphie, dann 

Behandlung der wichtigsten Mineralien hinsichtlich der physikalischen chemischen und 
sonstigen belehrenden Beziehungen „ach einem Systeme jedoch nut Ausschluss aller 
seltenen oder der Anschauung der Schüler nicht zugänglichen lormen. II Semestei 
Elemente der Geologií. Physikalis' he und chemische A eraiiderungen im giessen 
in zusammenfassender kurzer Darstellung unter Bezugnahme auf passende’ ’
die häufigsten Gebirgsgesteine und die wesentlichsten Verhältnisse des Geling au , wo S£h “lurchBlustrierung an naheliegenden Beispielen; kurze Besehr. ibung der 
geologischen Weltalter mit häutigen Rückblicken bei Besprechung der 
Thi^ und Pflanzenformen auf die Formen der Gegenwart und mit gelegentlicher Hw 
Weisung auf stammverwandtschaftliche Beziehungen der Lebewesen.

Physik, wöchentl. 4 Stunden.
Magnetismus: Begriff des Magnetismus, Magnetpole, Constitution eines 

Magnetes, Magnetisches Moment eines Stabes, erdmagnetische Honzontahntensitat. 
Wpber’ficlier Apparat, Veränderlichkeit, des Erdmagnetismus.

ElektHciiät: Erregung der Elektricität. Coulomb’scheu Gesete Influenz 
Ansammlungsapparate, constante Ketten, elektrolytische Gesetze, chemische Stiomeinhei 
Ohm’sches Gesetz, Siemens’sche Widerstandseinheit, Proportionalität der chemische 
der magnetischen Action; Weber’sche (elektromagnetische) Stromeinheit Wibei sc 
TaiigSn-BmissX, Ampere’sehe Theorie des Magnetismus. Magnetoelektnsehe und 
elektrodynamische Induction. Hauptgesetze der diamagnetischen Erscheinungen und 

dei ^^“"^i^tigsten technischen Anwendungen im Gebiete der Elektricität und des 

Magnetismus. Geometrische Optik: Geradlinige Fortpflanzung des Licht“s> 
metrie, Reflexion an ebenen uni sphärischen Spiegeln «1’^“ 
Goniometer) Brechung des Lichtes durch em Prisma und durch Linsen, Construction und Berechnung der Minsenbilder. Dispersion des Lichtes, Fraunhofer sehe Limen, 
Spectralanalyse.

Das Auge, die Mikroskope und Pernrohre.
b) Physische Optik : Erörterung der Methoden zur Messung der Fortpflanzungs­

geschwindigkeit, Beziehung der Lichtgeschwindigkeit m zwei Medien zur Brechung 
Mchte” nach der Auffassung von Newton und Huyghens. Allgemeine Gesetze dei 
Interferenz des Lichtes. Fresnels Spiegelversuch, fcterfereiizpn»ma ^ttospe^ 
Polarisation des Lichtes durch Reflexion (Nörremberg), durch “ufache Biednmg » 
Prisma)’ Doppelbrechung, Polarisation durch Doppelbrechung, Drehung dei Polausatio. is 
d îne Saccharimeter Flmirescenz, Phosphorescenz, chemische Wirkungen des Lichtes, 
ebene, ^echmim^, \usdehllungs ëfficî t Telnperatorcorrcetiigm
Luftthermometer; Begriff der Wärmemenge, Wärmeeinheit, ^armecapacitat. And g 
des Aggregatzustandes, Verhalten gesättigter Dampfe im Aeigleich mit ubeihitz ~ 
Xtimmiu^ der Dampfdichte. Anwendung des Mariotte’sehen Gesetzes auf nicht ge 
sättigte (überhitzte) Dämpfe, Hygrométrie, Dampfmaschine! Aoseinander-

g Wärmeleitung .Versuche von Despretz), Wärmestrahlung. Einige. Auseinandei 
Setzungen über das Wesen der mechanischen Warmetheone.

Astronomie: Tägliche Bewegung der ummelssphave Almuth un<HHo^ 
Stundenwinkel und Déclination. Progressive Bewegung der Erde, Rectasce

Darstellende Geometrie, wöchentl. 3 Stunden.
Vervollständigung des in derV und VI Classe vorgenommenen Lehr- und Lbungs 

Stoffes, betreffend die Berührungsaufgaben und Schattencoustru. tioncii. Elemente der 
Linearperspective und Anwendung derselben zur perspectivischen Darstellung geometri­
scher Körper und einfacher technischer Objecte. .

Wiederholung der wichtigsten Partien aus dem Gesammtgebiete der darstellenden 
Geometrie.
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Déclination, Länge und Breite; Erscheinungen, welche aus der Combination der rotie­
renden und progressiven Bev egung der Erde sieh erklären, Präcession der Nachtgleichen 
Kal« adei Bewegung der Mondes Vciallgemeinerung der Gesetze der irdischen Schwele 
Planetenbeweguig. Kometen, Fixsterne (Aberration).

Freihandzeichnen, wöchentl. 3 Stunden
Wie in der VI. Classe

Chemie, wöchentl. 1 Stunde
Wiederholung der wichtigsten Partien des in dei V. und VI. Classe behandelten 

LÆIH atones.

Turnen, wöchentl. 2 Stunden.

Frei, Halwb:4en\VUXe^XZ^.Wm 8e,bi“g * im J*" “* *er  

nach Bedarf 1 ’ ‘ °1 " " ^e n s t a bj*  u „ gj, „ wie im Vorjahre,

u n. Ie *■ ’ ,’S tr 1 “ ■ n“ d Stabspringen in Übung erhalten und möglichst zu 
voller Beherrschung gebracht.

•i Vlu ^i8PJrinvge’' cDie Übungen «‘“iS durch passend angereihte Formen 
eiweiteit, theils durch erschwerende Veränderungen, wie: gänzliche Beseitigung odei 
Abruckung des Sprimghrettes, durch Hoherstellen des Pferdes, wechselndes oder gleich 

oistollen der Hande, zugeordnete Drehungen Schwebestütz etc. zu grösserer 
biciieiheit und Vollendung gebracht.

W a g r e c h t e Leitern. Zuckhangeln mit Schwung.
Senkrechte Leitern. Zuckhangeln auf- und abwärts
Stangengerüst. Zuckhaugeln mit Schwung auf- und abwärts
Keck. Armbeugen und -strecken im Stütz nicklings, Stützeln rücklings;

Owingen im Kmckstutz rücklings (versuchsweise Welle); Aufstemmen aus dem Alm 
"der Handhange .mt oder ohne Schwung, wechsel- oder gleicharmig, Reck-Uiiterschwuim 
mit Ansprung, aus dem Stütz (versuchsweise) ; Reckspringen.

Schaukelringe. Überdrehen aus dem Streckhang; Ainiabstrecken, \rm- 
>ugeu i id -strecken erst in Liegestütz; Schwingen mit Abstoss im Knickstütz, ver­

suchsweise im Streckstütz; Aufstemmen ohne oder mit Schwung (versuchsw'eise.
Barren. Schwingen im Knickstütz (erst unterbrochen durch Aussensitze). 

L beidrehen aus dem Stütz erst am Ende des Barrens und lit nachgebenden Annen 
(versuchsweise). °

Ziehen, Schieben, Heben, Tragen, Ringen, Turnspiele.
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Stundentibersicht.

Lehrgegenstände i 11 in 1 IV. v. ! vi. ! VII. Summe

Religion 2 2 2 2 i i 1 11

Deutsche Sprache 4 3 4 3 3 3 3 23

Französische Sprache 5 4 4 3 3 3 3 25

Englische Sprache — — — — 3 3 3 9

Geographie 3 2 2 2 — — 9

Geschichte — 2 2 2 3 3 3 15

Mathematik 3 3 3 4 5 5 5 28

Darstell. Geometrie — — — — 3 3 3 9

Naturgeschichte 3 3 — — 3 2 3 14

Physik — — 3 3 — 4 4 14

Chemie — — — 3 3 3 1 10
Geometrie und geo-

1 metrisches Zeichnen
— 3 3 3 — — — 9

Freihandzeichnen 6 4 4 4 4 2 3 27

Schönschreiben 1 1 -— — — — — 2

Turnen 2
1
i 2 2 2 2 2 2 14

Summe 29 29 29 31 33 34 34 219

Der vorstehende Lehrplan wurde auf Grund des h. Ministerial-Erlaeses „vom
3. Mai 1880 Z. 1494 im Schuljahre 1880/81 und zwar mit den nachstehenden Über­
gangsbestimmungen für dieses Schuljahr an der Anstalt eingeführt :

1) Das Mittelhochdeutsche in der VI. Classe entfiel, da es nach dem früheren 
Lehrplane bereits in der V. Classe behandelt worden ist.

2) Das Englische in der Vil. Classe wurde mit wöchentlich 2 Stunden nach 
dem alten Lehrplane vorgenommen.

3) Der Unterricht in der Mathematik umfasste in der VI. Classe auch die 
Logarithmen und in der VII. Classe auch die Kettenbrüche.

4) Beim geometrischen Zeichnen in der IV. Classe wurde der alte Lehrplan 
eingehalten.

5) Die Physik in der IV. Classe wurde mit wöchentlich 3 Stunden nach dem 
alten Lehrpläne behandelt.

6) Der Unterricht in der Chemie in der VII. Classe wurde mit. wöchentlich 
2 Stunden nach dem alten Lehrplane ertheilt.

Im Schuljahre 1881 2 wird der neue Lehrplan bereits vollständig zur Durch- 
füllrung gel angen.
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III. Lehrbücher,

welche im Schuljahre 1880/81 gebraucht wurden.

a. Religionsichre.

T. Für die katholischen Schüler:
I. Classe : Fischer, Katholische Religionslehre. II Classe : 

Liturgik (Bellmann.) — III. Classe : Eichler, Geschichte der Offen­
barung des Alten Testaments. — IV. Classe- Eichler, Geschichte 
der Offenbarung des Neuen Testaments. — V. und VI. Classe: W a p p- 
ler, Katholische Religionslehre. — VII. Classe: Wappler, Ge­
schichte der katholischen Kirche.

ß. Für die evangelischen Schüler:
I. und II. Classe: Luthers Katechismus. Biblische Geschichte. —

III. Classe: Zittel, Bibelkunde. — IV. und V. Classe : Palmer, 
Der christliche Glaube und das christliche Leben.

y. Für die israelitischen Schüler:
I.—IV. Classe: Breuer, Glaubens- und Pflichtenlehre. —

I. und II. Classe: Levy, Biblische Geschichte — III.—VII. Classe: 
Cassel, Leitfaden für den Unterricht in der jüdischen Geschichte 
und Literatur.

b. Deutsche Sprache.

I.—IV. Classe : Schiller, Lesebuch, 1.—4. — I. VII. Classe, 
Schiller, Grammatik. - V.—VII. Classe : Egger, Lesebuch, 
1., 2n, 2.2.

c. Französische Sprache.

I. und II. Classe : Plötz, Elementargrammatik. — III. Classe : 
Plötz, Schulgrammatik. Der s., Chrestomathie. - IV. —VIL Classe: 
Süpfle, Grammatik. — IV. Classe: Filek, Chrestomathie. — 
V.—VII. Classe : H e r r i g, La France littéraire.

d. Englische Sprache.

V. Classe : G e s e n i u s, Elementarbuch der englischen Sprache. 
— VI. und VIL Classe: Gesenius, Grammatik der englischen 
Sprache. H e r r i g, The British Classical Authors.

e. Geographie und Geschichte.

I. Classe: Kozenn, Grundzüge der Geographie. — II.—IV. 
Classe : S e y d 1 i t z, Kleine Schulgeographie. — IV. Classe : H a n n ak, 
Vaterlandskunde. (Unterstufe.) — VII. Classe: Hannak, Vater- 
landskunde. (Oberstufe. | — S y d o w, Schulatlas. — Steinhäuser, 
Atlas für den Unterricht in der Vaterlandskunde.

IL—IV. Classe: Hannak, Lehrbuch der Geschichte, 1„ 2. 
3. — V.— VIT. Classe: G in del y, Lehrbuch der Geschichte 1., 2. 
3. — II.— VII. Classe: Putzger, Historischer Schulatlas
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f. Mathematik.

I. IV. Classe: Močnik, Lehr- und Übungsbuch der Arith­
metik. — IV.—VII. Classe: Močnik, Arithmetik und Algebra. 
H e i s, Aufgabensammlung. — V —VIL Classe : M o č n i k , Geometrie, 
Schlömilch. Logarithmentafeln.

g. Geometrisches Zeichnen und darstellende Geometrie.

I. Classe : Rossmanith, Geometrische Formenlehre — 
IL Classe; Ambroży, Elemente der Geometrie, 1. — V -VII. 
Classe : Streissler, Grundzüge der darstellenden Geometrie.

h. Naturgeschichte.

I. Classe : Pokorny, Zoologie. — II. Classe : Pokorny, 
Botanik. D e r s., Mineralogie. — V. Classe : S chmi d t, Zoologie, 
— VI. Classe: Bill, Botanik. — VII. Classe: Kenngott, 
Mineralogie.

i. Physik.

III. und IV. Classe : Christ, Naturlehre. — VI. und VII 
Classe : Handl, Lehrbuch der Physik.

k. Chemie

IV. Classe : Kaueř, Elemente der Chemie. — V.—VII. Classe : 
Roscoe, Lehrbuch der Chemie.

1. Polnische Sprache.

I.—III. Classe: Wypisy polskie. 1., 2.

m. Stenographie.

I. Curs : Kurzgefasstes Lehrbuch der Gabelsberger’- 
sehen Stenographie. Preisschrii't. — I. und II. Curs : Lesebuch 
zu diesem Lehrbuche.

IV. Themen für die oberen Classen zu den deutschen Aufsätzen.

V. Classe.
1. Schilderung eines Ferienerlebnisses. (In Briefform.)
2. Charakterbild Hagens nach dem Nibelungenlied.
3. Steter Tropfen höhlt den Stein.
4. Woher nahm der Dichter Bürger den Stoff zu seiner Ballade 

„Der wilde Jäger“? (Schularbeit.)
5. Welche Gedanken weckt in uns der Pflug in der Hand Kaiser 

Josefs?
6. Die beiden griechischen und deutschen Volksepen sind miteinander 

zu vergleichen.
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7. In wiefern sind die beiden Gedichte „Der Überfall im Wildbad“ 
von L. Uhland und „Die Martinswand“ von A. Grün einander 
verwandt? (Schularbeit.)

8. Es ist eine Übersicht der Verkehrsstrassen nach ihren verschie­
denen Arten und deren Vor- und Nachtheilen zu geben.

9. Welche Umstände führen in Schillers „Kranichen des Ibykus“ zur 
Entdeckung der Schuldigen?

10. Charakteristik des athenischen Staatswesens nach Thukydides II. 
c. 37—41.

11. Edisons Phonograph ist zu beschreiben.
12. Was hat das römische Kaiserreich zur allgemeinen Oulturentwicke- 

lung beigetragen ?
13. Gedankengang der Grabrede des Perikies für die im peloponne- 

sischen Kriege Gefallenen. (Schularbeit.)
14. Ornithologische Beobachtungen bei einem Morgenspaziergang zur 

Sonnenwendzeit.
Victor Terlitza.'

VI. Classe.
1. „Du, Gold, bist weder bös’ noch gut; an dem liegt’s, der dich 

brauchen thut.“ (H. Sachs.)
2. Welche Stellung nehmen die Phönizier in der alten Geschichte ein?
3. Geld verloren, etwas verloren — Ehre verloren, viel verloren 

Mut verloren, alles verloren.
4. Parallele zwischen Minnelied und Meistergesang.
5. Der dramatische Aufbau der „Maria Stuart“ von Schiller bis zum 

Höhepunkte der Handlung.
6. Aus welchen Hauptursachen lässt sich das Anwachsen der rö­

mischen Weltmacht erklären?
7. „Willst du in die Weite schweifen? Sieh, das Gute liegt so nah! 

Lerne nur das Glück ergreifen, denn das Glück ist immer da!“ 
(Göthe.)

8. Dispositionen zu den Reden des Kaiphas und Philo, aus Klopstocks 
Messias, IV. Gesang.

9. Welche Umgestaltungen brachte die Erfindung der Buchdrucker­
kunst zu ihrer Zeit hervor?

10. Wäre für uns das Vorauswissen der Zukunft ein Glück?
11. Wie schildert Göthe in „Mahomets Gesang“ das Werden und die 

Wirksamkeit des genialen Mannes?
12. Die Fabel des Lessing’schen Dramas: „Nathan der Weise“.

Hans K n y.

VIL Classe.
1. Kenntnisse sind der beste Reichtum.
2. Wie kam es, dass die spanische Monarchie seit der Mitte des 16. 

Jahrhunderts von ihrer Höhe herabsank?
3. Die Bedeutung der Schwesterstädte Bielitz und Biala. Dieselbe 

ist aus der Lage derselben zu erklären.
4. Entwicklung und Verlauf der epischen Handlung in Goethes „Her­

mann und Dorothea“. (Schularbeit.)
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5. Inwieferne kann man das Ende des 17. und den Anfang des 18. 
Jahrhunderts das Heldenzeitalter Österreichs nennen?

6 Welche Bedeutung hat das Wasser im Haushalte der Natur?
7. Ansprache des Columbus an die Schiffsmannschaft nach der glück­

lichen Landung auf Guanahani.
8. Welches sind die beiden Haupttheile in Schillers „Lied von der 

Glocke“, und wie hat der Dichter die beiden Hauptbetrachtungs­
reihen mit einander verknüpft?

9. Der Frühling kommt... (Schularbeit.)
10. Wie ist man zu der Überzeugung von der Kugelgestalt der Erde 

gelangt?
11. Es ist aus dem Charaktei der Hauptperson in Göthes „Iphigenie 

auf Tauris“ die Notwendigkeit der vom Dichter herbeigeführten 
Lösung des Conflictes nachzuweisen.

12. Die Eisenbahnen sind ein wichtiges Förderungsmittel der Cultur. 
(Zur Maturitätsprüfung.)

Wilhelm Nitsch.

V. Freie Lehrgegenstände.

a. Lehrpläne.
1. Polnische. Sprache.

Lehrziel für die Unterrealschule. Richtiges Spre­
chen und Lesen., Kenntnis der gesammten Formenlehre und Syntax, 
Fertigkeit im Übersetzen leichterer Lesestücke aus dem Polnischen 
und in dasselbe.

I. Classe, wöchentl. 2 Stunden.
Lautlehre. Regelmässige Formenlehre des Hauptwortes, Bei­

wortes, Zahlwortes und Fürwortes; die für die Bildung kleiner Sätze 
wichtigsten Formen des Zeitwortes. Aneignung eines entsprechenden 
Wörtervorrates mittelst des Memorierens. Übungen im Dictando- 
Schreiben und in leichten Übersetzungen.

II. Classe, wöchentl. 2 Stunden
Gesammte übrige Formenlehre der flexiblen Redetheile; die in­

flexiblen Redetheile; die zur Bildung einfacher Sätze unentbehrlichen 
syntaktischen Regeln. Orthographische Übungen Memorieren von 
Vocabeln. — Alle 8 Tage eine Hausarbeit, alle 14 Tage eine Schul­
arbeit.

III. Classe, wöchentl. 2 Stunden.
Wiederholung der gesammten Formenlehre und Ergänzung der­

selben durch seltenere anomale Formen. Casuslehre. Lectüre leichterer 
zusammenhängender Stücke. Memorieren von Vocabeln und Phrasen. 
— Alle 14 Tage eine Hausarbeit und eine Schularbeit.
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IV. Classe, wöehentl. 2 Stunden.
Tempus- und Muduslehre. Elemente der Wortbildungslehre. 

Fortgesetzte Lecture grösserer zusammenhängender Lesestücke Sam­
meln und Einüben von Phrasen, mit Vergleichung der deutschen Aus­
drucksweise — Alle 14 Tage eine Hausarbeit, alle 4 Wochen eine 
Schularbeit.

2. Stenographie

I. C u r s, wöehentl. 2 Stunden.
Lehrziel. Die Schüler sollen so weit gebracht werden, dass 

sie ungekürzte Schrift richtig schreiben und gekürzte lesen können
Lehrstoff. I. Semester. Unter sorgfältiger Pflege der steno­

graphischen Kalligraphie : Wortbildungslehre, Vor- und Nachsilben, 
Sigel mit Ausschluss der Kammersigel. II. Semester. Wortkürzungs­
lehre, Lese- und Schreibübungen bezüglich der Wortbildung und der 
Wortkürzung. Vollständige Theorie der Satzkürzungen. (Einlage­
hefte genügen.)

II. C u r s, wöehentl. 1 Stunde.
Lehrziel. Die tüchtigeren Schüler sollen einem Dictate von 

mindestens 90 Worten in der Minute zu folgen-imstande sein.
Lehrstoff. Der Unterricht besteht in beiden Semestern in 

Lese- und Schreibübungen bezüglich der Satzkürzung; die Schreib­
übungen nach allmählich rascheren Dictaten.

3. Analytische Chemie.
Lehrziel. Die Methoden der analytischen Chemie, die chemisch­

technischen. Operationen, das Handhaben einfacher Instrumente und 
Geräte. Die Reagentien und ihre Anwendung, das Verhalten der 
Körper zu den Reagentien. Übung in der Erklärung chemischer 
Processe. .Die quantitative Analyse einfacher und zusammengesetzter 
Körper, die noch in Säuren löslich sind. Beispiele der Massanalyse. 
Darstellung leicht zu gewinnender organischer Präparate.

I. Abtheilung, wöehentl. 3 Stunden.
Systematik der qualitativen analytischen Chemie. Die Bezie­

hungen der allgemeinen Reagentien zu den basenbildenden Verbindungen 
(Metalle). Die Charakteristik der fünf Gruppen. Die Trennungs­
methoden derselben. Die Eigenreactionen der Metalle. Löthrohr- 
proben. Reactionen auf die gewöhnlichen anorganischen Säuren

Analytische Untersuchungen von
a. Verbindungen, bestehend aus einer Base und einer Säure, welche 

im Wasser löslich sind ;
ß. Substanzen, die im Wasser unlöslich, aber in Säuren löslich sind.

Als Substrate zu diesen Untersuchungen haben zu dienen : Metal­
loide, Metalle, Metalloxyde, Metallsulflde, Halogenverbindungen der 
Metalle, ferner Verbindungen einer Base mit einer Säure; alle diese 
genannten Stoffe jedoch nur insofern, als sie zu den unter oc. oder ß. 
bezeichneten Substanzen gehören.

I
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II. Abtheilung, wöchentl. 3 Stunden.
Qualitative Analyse mehrfach zusammengesetzter Körper Trennung 

und Bestimmung der Körper nach einzelnen Gruppen. Trennung der 
Körper einer Gruppe, Combination der verschiedenen Gruppen unter 
einander. Analyse von Mineralien, Legierungen, mineralischen Farb­
stoffen, die noch in Säuren löslich sind.

Einfache Methoden der Titrieranalyse. Alkalimetrie und Aci­
dimétrie.

Darstellung leicht zu gewinnender anorganischer Präparate und 
Prüfung auf deren Reinheit.

Beide Abtheilungen geniessen gemeinsamen Unterricht.

b. Frequenz.
1. Polnische Sprache.

I. Classe . ... 29 Schüler,
II. „ .... 28 „

HI- „ - ... 8 ,,
zusammen 65 Schüler.

2. Stenographie.
I. Curs .... 33 Schüler,

II- » j - - 18,,
zusammen 52 Schüler-

3. Analytische Chemie.
I. Abtheilung .... 8 Schüler,
II- „  j 3„

zusammen 11 Schüler.

4. Gesa ii g.
I. Abtheilung .... 41 Schüler,

II- » ■ • • - 35 „
zusammen 76 Schüler.
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VI. Statistisches.

Classe Zu-
a. i i

« Lc 25 ć B > i. f b sammen
1. Schüierzahl im allgemei- —T“ --------------- T -----------------------

nen.

Im Schuljahre 1880 81 wurden
aufgenommen :

Repet enten . . 5 2 2 4------------- 1 14aus der vorangehenden Classe . — — 36 29 34 34 6 12 1 2 163Auswärtige ........ o 29 33 2 2 2 1 — - - 69
zusammen . 34 35 40 35 36 "Sö" 6 13 1 2 2-16

Hievon traten während des Schul-
jahres aus .................................. 22341 1-------- 1

1 14

Am Schlüsse des Schuljahres
1880,80 verblieben demnach 32 33 37 31 35 34 6 13 1 1 232

2. Nach dem Wohnorte der
Eltern waren:

aus Bielitz . 10 8 9 12 11 io' 2 3 3 68„ dem übrigen Schlesien 43226412 1 25„ Biala...................................... 3 8 10 1 5 8 — 4 1 40„ dem übrigen Galizien . . , 13 12 15 15 10 7 3 4 5 >84„ anderen österr. Provinzen . 2 2 — 1 2 2 — q
„ dem Auslände..................... --------1- 1 3------------ 1 6

3. Nach dem Religionsbe-
kenntnisse waren:

Katholiken . . 9 10 10 7 9 12 3 6 71Protestanten A. C........................ 11 5 12 6 9 8 1 2 56Israeliten.................................. 12 18 15 18 17 14 2 5 4 105

4. Nach der Muttersprache
waren :

Deutsche......................................
Čechoslaven................................. 25 25 25 18 25 24 3 8 4

— 1 — — 111-2
157

6Polen......................... 77 12 13 88255 67Ungarn.......................................... — — - — — 1 — — — 1
Spanier.......................................... ------------- --- 1------------------- 1
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Classe 2u-

Sehulgeldertrag Im I- Semester fl. 1516, 
„ im II. „ n 1300-

zusammen fl. 2816.

5. Lebensalter der Schüler o3 W í5
öS
K ä h-4 > >

sammen

am Schlüsse des Schul­
jahres.

11 .Jahre alt waren 2 4 6
12 „ 4 8 0 2 17

17 9 9 8 3 — — — — 46
14 „ 5 7 14 13 9 1 —. — —. 49
15 „ 4 5 11 6 9 15 2 —. — 52
16 „ _ —. — 2 8 9 3 — — 22
17 „ — — — — 6 9 1 1 1 18
18 „ _ —. —- — — — 6 4 10
19 „ w • 3 ö 6
20 „ „ 3 2 f»
28 „ „ tf ................. 1 1

6. Classification.
«) Richtigstellung der Classi­
fication am Schlüsse des Sohul- 
jahresjl879/80 nach dem Er­
gebnisse der Wiederholungs­

prüfungen.
Die Vorzugsclasse erhielten . . 6 1 g s « 2 2 3 28

„ -erste Classe erhielten . . . 30 29 21 17 37 12 1Î 10 6 173
„ zweite „ it • • 4 4 2 8 1 2 2 3 1 27

dritte „ tt ... — 1 2 ü
ungeprüft blieben..................... — — —

zusammen . 40 35 28 27 44 16 té 15 10 231

/i) Classification am Schlüsse 
des II. Semesters des Schul­

jahres 1880/81.
Die Vorzugsclasse erhielten . . 7 6 4 2 3 5 2 3 3 35

„ erste Clisse erhielten . . 20 21 26 21 28 24 3 9 8 160
„ zwei« „ 4 5 5 5 2 5 1 1 — 28
„ dritte ,, — — — — — — — — ——

zur Wiederholungsprüfung wur­
den zugelassen ....... 1 1 2 3 2 — — — — 9

- __ —L' —•
zusammen . 32 33 37 31 35 Ś4 6 1Ś ii 232

b.

1. Seht

Von der Schni-

ilgeld.

im I. Sem.[^ _ 10
1

12 12
1

10 1 
1

3 2 50
3

Geldzahlung waren 7 9 9 14 11 9 1 3 2 65
befreit rmlLSem. 2 1 1 — — 4
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2. Loca'es Unterstützungswesen.

aï Rechnungsabschluss
über die Einnahmen und Ausgaben der „Schülerlade“ im Schuljahre 

1880'81.

Einnahmen.
Cassarest vom Voijahre . . . fl G83.97 Transport fl. i 85.47
Subvention des h. schlesischen 

Landtages pro 1881 . . . . « 30.— 
Subvention der löbl. Bielitzer

Sparcassa.................................« 20. —
Interessen.................................. .... 1 •
Für verkaufte alte Lehrbücher „ —.50

Jahresbeiträge der Mitglieder.
Vorn Hrn. Ambroży Karl . . . Ü 5.—

„ Arndt Ernst . . . . » 3.—
„ Baier Anton . ... „ 1 ■ —
„ Bathelt K. J. . . . , 5.—
r Bartelmuss Karl . . „ >.—
„ Bartelmuss Ham . „ 4.—
„ Baum Julius, Dr. . „ 4 —
„ Bernaezik Alois . . r 2.—
„ Bernaezik Josef . . „ 1. —
„ Biolek Josef . . . . „ 3. —
„ Braunberg Moritz „ 1.—
„ Brüll Adolf ... r 3.—
„ Förster Erich . . . ,. 1. —
„ Fränkel Adolf & Söhne r 10.
„ Fritsche Moiitz .... 1.—
„ Fröhlich Wilhelm . ,. 10,—
„ Glösel Karl ...... 2.—
„ Gross Max . ... r> 1. —
„ Gttlcher Oskar. . . „ •>. —
„ Gruber Josef . . . ^ 1.—
„ Hähnel Ferdinand . „ 10 —
„ Hess Karl................. .... 2. —
„ Hoch Karl . ... n ’J • ~~
„ Hotfmann Heinrich. r 2.—
„ Josephy Adolf . . . r 5.—
„ Keller Robert .. . . r 1.—
„ Kestel Ferdinand. . „ 3.—
„ Kny Hans.....................„ 1.—
r Kramer Gustav . . „ 2.—
„ Krause Gustav . . . „ 2. —
„ Lesser Willi, Dr. . . 3. —
„ Mänhardt Adolf . . „ 4. —
„ Mänhardt Karl. . . - 5.—
r Nitsch Wilhelm . . „ 3.—

Pelleter Ant, Dr. . „ 2. —
„ Pfister Eduard . . . „ 1.—
„ Piesch Karl . . . . „ 2. —
„ Piesch Emil. . . . „ 1. —
„ Polatschek Max ... „ 1.—

Pollak Salomon . . „ 5.—
r Pollitzer Max . . . „ 5.—
„ Preis» Rudolf . . . „ 2.—
„ Riesenfeld Erich . . 1. —
„ Rischner Ludwig. . r 2.—
„ Schäfilr Hugo . . . „ 1.—

Vom Hrn. Schäffer Siegmund . 
„ Schäffer Wilhelm. .
„ Schirn Otto ....
„ Scholz Robert . . .
„ Seeliger Rudolf . .
„ Sixt Theodor . . .
„ Sterniekel Iwan .
„ Strzygowski Franz .
„ Täuber Theodor . .
„ Terlitza Viktor . .
„ Thuretzki Hermann
„ Tugendhat Salomon
„ Winkler Karl. Di
r Zoll Sigmund, Dr. .

Schälerbeiträge.
la. Classe.

Bcdzikiewicz 30 kr., Brandes 
‘50 kr., Czekański 30 kr., 
Czyżyk 50 kr., Felix 20 kr 
Fischer 50 kr. Gibas 30 kr., 
Herlinger 1 fl., Jungmann 
20 kr., Kohler 50 kr., Koy 
50 kr., König 2 fl., Krause 
50 kr.....................................

lb. Classe.
Munk 30 kr., Niemetz 30 kr., 

Rec 20 ki , Rieder 30 Kr., 
Rihośek 20 kr., Schmeja 20 kr.„ 
Silberstein 30 kr.. Spitz 30 kr., 
Szancer 20 kr., Vogt 30 kr , 
Wechsner 15 kr., Wejwoda 
30 kr., Wilde 30 kr., Wulkau 
30 kr, Zipser 1 fl. . . .

lia. Classe.
Bathelt 3 fl., Czekański 50 kr, 

Drüding 30 kr., Felix 30 kr., 
Geyer 20 kr., Gettwert 40 kr., 
Hechter 50 kr., Hein E. 50 
kr., Hein R., 50 kr., Herge- 
sell 30 kr., Hoffmai m 1 fl. 
50 kr., Kirchmayer 1 fl. . .

Hb. Classe.
Mandel 50 kr., Mehl 50 kr., 

Paluszy nski 60 kr., Sachs 
50 kr., Schneider J. 50 kr., 
Schneider R. 50 kr., Steiner 
50 kr., Wolf 50 kr., Zmeltj 
20 kr....................................

w 
r

r
v>
«
r
r 
r
r

r
r 
r

r

r

W

H ■g
 

■[
 

P 
g 

1 1 1 
1 

1 1 1 
, 1 1 

1 1 1

Transport fl. 885.47 Transport fl. 958 72



65

Transport fl. 958.72

III. Classe.
Baruch 2 fl , Behar 1 fl., Block 

30 kr., Chwalił mg 50 kr., 
David 10 kr., Gaîlatsch 50 
kr., Gettwert 10 kr., Gold­
berger 10 kr., Hcrgesell 30 
kr., Hertzka 1 fl., Hess 1 fl., 
.faworek 40 kr., Korn 40 kr.. 
Körbel 1 fl., Ko t tas 10 kr., 
Kurz 20 kr., Laudmann 10 
kr., Lcrnier 50 kr., Löbel 15 
kr., Neumann 50 kr., Perl 
50 kr.. Pollak 1 fl., Raschke 
20 kr.. Rieder 50 kr., Sachs 
30 kr., Schwitzer 40 kr., Süwy 
1 fl., Sutter 50 kr., Treibel 
50 kr., Wacha 30 kr.. Wal 
czok 50 kr., Willer 20 kr. . 10.15

IV. Classe.
Bock 25 kr., Brod 30 kr., Bud- 

zikiewicz 30 kr., Bukowski 
50 kr., Cierer 30 kr., Deutsch­
länder 30 kr., Dolkonski 30 
kr., Eisner 40 kr., Grandi iwski 
20 kr.. Ilrnb\ 40 kr., Jaworek

Transport fl. 974 87

Transport fl. 974.87
50 kr., Josch50kr., Kowarzyk
50 kr., Krźiźan 30 kr., Lippe
40 kr., Moschkowitz 30 kr., 
Neumann 50 kr., Popper 1 fl., 
Roth 00 kr., Sachs 40 kr., 
Schmeja 50 kr., Schmyra 30 
kr.. Signer 30kr., Silberschütz
50 kr., Wachtel 50 kr., Wolf
J. 20 kr., Wolf O 40 kr. „ 10.95

V. Classe.
Gartner 2 fl., Mänhardt 1 fl..

Oppitz 1 fl., Pohl 50 ki*.,  Huf­
eisen 30 kr., Silberstein 10 kr „ 4.90

VI. Classe.
Auf richt 50 kr., Beill 1 fi. Bock

50 kr., Kleiber 50 kr., Neu 
mann 50 kr.. Perl 50 kr., 
Sternickol 1 fl . Weigl 1 fl. . « 5.50

Vil. Clans e.
Beill 50 kr., Friedreich 50 kr., 

Glaser 50 kr., Schnützer 50 
kr.. Spulak 50 kr., Wagner 
50 kr . 3,—

Zusammen fl. 999.22

Ausgaben.

Lehrbücher . . ....
Büchereinbändc . .
Zeichen- und Schreibmaterialien 
l’ntei Stützungen in Barem , . 
Dienerlohn . .
Quittimgsstempel ...

55.47
 4G. 34

 12.—

Zusammen fl. 202.53

Summe der Einnahmen . 11- 999.22
Summe der Ausgaben . , ............................................................................„ 202.53

Cassastand am Schlüsse des Schuljahres fl. 79G.G9

C ar 1 Hoc h , Cassier.

Herr Heinrich Gartner, Holzlieferant in Bielitz, machte der „Schüler- 
lade“ 1 Ries Zeichenpa]uer, Hen- Karl Kałuża, Buchbinder in Bielitz, eine namhafte 
Partie von Schreib- und Zeichenrequisiten zum Geschenke.

Der Vorstand der „Schülerlade“ erfüllt eine angenehme Pflicht, indem er hiermit 
allen Denjenigen, welche zum Gedeihen des Institutes beizutragen die Gitte hatten, den 
wärmsten Dank «ausspricht.

ß) Stipendien.
Die Zinsen des Stipendienfi indes beliefen sich auf 40 fl. 20 kr. Hievon erhielten

Andreas Liniiert, Schüler der 11b Classe fl. 15.—, 
Leopold Land mann, .. III. « « 12.G0 und
Ernst Engel, „ IV. „ 12 GO.

5
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3. Aufwand für Lehrmittel
Lehrmittel beitrag- dei Stadtgemcinde Bielitz pro 1881 H. 300.—
AutnaliniHtaxen à H. 2.10 von 69 Schülern . 141i)<>
Lelirmittelheitrage à fl. 1.05 \on 246 Seliiilem . 258^30
Zinsen des Bibüorlieksfondes pro 1881 <7 30
Taxen für 11 Semestral Zeugnis-Dnplicate. „ 11. -
Taxe für 1 Matnntäts Zengnis-Dnplieat ” ß'

Zusammen fl. 787,40

VII. Vermenrung der Lehrmittelsammlungen.

a. Bibliothek.
(Bibliothekare : W. Nitsch, V. Terlitzn uni Ł. Rischner.)

1. Lehrerbibliothek.

Zuwachs duřeli Ankauf.
M ii i ', Einleitung in die vergleichende Religionswissenschaft

— Ti eie, Compendium der Religionsgeschichte.
Danzel, Gotthold Ephraim Lessing. 2 Bde.
Mirabeaus ausgewählte Reden. (Erläutert von H. Fritsche.)

— Pascal, Les provinciales. (Erklärt von Dr. A. Haase.) — De 
Maistre, La jeune Sibérienne. (Erklärt von Dr. O. Dickmann.) - 
Ders, Les prisonniers du Caucase. Le lepreux de la cité ďAoste. 
(Erklärt von Dr. O. Dickmann.)

Kaiser Franz Josef I. in Schlesien. Ein Erinnerungs­
blatt an dir Reise Seiner kais. und k< nigl Majestät in Schlesien vom 
17. bis 23. October 1880. (Troppau. Trassier.) — Springer, Ge­
schichte Oesterreichs seit dem Wiener Frieden. 2 Bde. — Justi, 
Geschichte des alten Persiens. — Kugler, Geschichte der Kreuz­
züge. — Brückner. Peter der Grosse. — Philipp son, Das 
Zeitalter Ludwig des Vierzehnten. — Hertzberg, Geschichte von 
Hellas und Rom. 2 Bde.

Dirichlet, Vorlesungen über Zahlentheorie. (Herau'gegeben 
von Dedekind.)— Müller, Dr. Hubert, Leitfaden der Stereometrie.
I. — Becker, Elemente der Geometrie. I. — Dela bar, Anlei­
tung zum inearzeichnen. 8 Bde. — Pelz, Axenbestimmung der 
Kegflschnitte.

Wiedemann, Galvanismus und Elektromagnetismus. 3 Bde.
Fehling, Handwörterbuch der Chemie. 35.-38. Lieferung.
Verordnungsblatt für den Dienstbereich des k. k. Mini­

steriums für Cultus und Unterricht. Jahrg. 1881. — Herrig, Ar­
chiv für das Studium der neueren Sprachen. Bd. 64 und 65. — 
ö y b e 1, Historische Zeitschrift. Jahrg. 1881. — Poggendorff 
Annalen. Jahrg. 1881. - Beiblätter zu Poggendmflk Annalen. 
Jahrg. 1881. Kolbe, Zeitschrift für das Realschulwesen. Jahrg. 
1881. — Hoffmann, Zeitschrift für den mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterricht. Jahrg. 1881.
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Zuwachs durch Schenkung.
V oui h. k. k. s c h 1 e s. Landemhulrate: Dessen Bericht 

über den Zustand des gesaminten Schulwesens in Schlesien im Schul­
jahre 1879/80.

Von der kais. Akademie der Wissenschaften: 
Deren Anzeiger über die Sitzungsberichte der mathem.-naturwiss. Classe. 
Jahrg. 1881.

Von der k. k. statistischen Central-Commission 
in Wien: Winkler, Die periodische Presse Österreichs. — 
Schimmer, Statistik des Judentums.

Von der Verlags-Buchhandlung Klinkhardtin Wien : Bech­
tel, Französisches Lesebuch für die unteren und mittleren Classen.

Zuwachs durch Tausch.
151 Programme österr. Mittelschulen.

2. Schülerbibliothek.
Zuwachs durch Ankauf.

K r o n e s, Geschichte Österreichs. 2 Bde. — S y b e 1 ; Prinz 
Eugen von Savoyen. — Weller, Niklas Graf von Zrinyi. — D e r s., 
W. A. Mozart — Schober, Sigismund Freiherr von Herberstein — 
B i e r m a n n, Karl IV., römisch-deutscher Kaiser. — v. Z w i e d i n e k- 
Südenhorst, Wallenstein. — Bachmann, Albrecht I. — 
Schlossar, Erzherzog Johann Baptist von Österreich. — Leo, 
Feldmarschall Radetzky. - Frisch, Kaiser Josef II. — Manzer, 
Erzherzog Karl.— Ders., Maria Theresia. — Pauer, Prinz Eugen 
von Savoyen. — Z e h d e n, Californien von Einst und Jetzt. — Ders., 
Verkehrswege zu Wasser und zu Lande. — Heller, Aus dem tro­
pischen Amerika. — Grassauer, Die Donau. — Kerner, Das 
Pflanzenleben der Donauländer. — S in o 11 e, Die Markgrafschaft 
Mähren — Bucher, Katechismus der Kunstgeschichte.

b. Lehrmittelsammlung für den geographisch-historischen Unterricht.
(Gustos 11. Kny.,1

Zuwachs durch Ankauf.
Langl, Geschichtsbilder Nro. 41—46 und 3 Supplemente 

(Tempel von Edfu — Syrakus — Theater zu Tarmino). — 1 Regenten­
tafel des Hauses Habsburg.

c. Lehrmittelsammlung für Naturgeschichte.
(Gustos: A. Baier.)

Zuwachs durch Ankauf.
Ausgestopfte Thiere: 1 Lynx chaus. — 1 Canis lupus. — 

1 Lutra vulgaris — 1 Hystrix cristata. — 1 Orthygometra porzana.

Zuwachs durch Schenkung.
Von dem Schüler der VIL Classe Franz Wagner: 23 Stein­

salz- und 7 Gips-Krystallstufen.
5’
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d. Physikalisches Cabinet.
(Custos : J- Gruber.)

Zuwachs durch Ankauf.
1 Berganrollender Doppelkegel — 1 Wellrad. — 1 Pascal’scher 

Bodendruckapparat — 1 Hufeisenmagnet. — 1 Thermometer in Zehn­
telgrade getheilt. — 1 luductionsapparat. — 1 Telephon. — 1 Elek­
trophor.

1 Universal-Eirspaunfutter. — 1 Holzlutter. — 1 Linotte. — 
1 Ausdrehstahl — 4 Löffelbohrer. — 1 gusseiserne Richtplatte. — 
1 Schmelzofen. — 2 Tiegelzangen. — Diverse kleinere Werkzeuge, 
Glasgeräte und Verbrauchsartikel.

e. Chemisches Laboratorium.
(Gustos: K. Hoch.)

Zuwachs durch Ankauf
1 Gasentwicklungsapparat nach Heumann. — 1 Schmelzofen.

1 Dreiweghahn aus Messing. — 6 Gaslampen. — 1 dosenfönniger 
Exicator. — 2 Bunsen’scbe Brenner. — 2 Dreifussstative. — 1 Kohlen­
säge. - 1 Achatmörser. — 1 Stahlmörser.

Grössere Partien von Rohmateiialien, Präparaten, Glas- und 
Porzellan waren.

f. Lehrmittelsammlung für den Zeichenunterricht.
(Gustos: li Freis».)

Zuwachs durch Ankauf.
Gipsmodelle: 2ö Ornamente. — 2 Reliefs. — 1 Knaben- 

und 1 Manneskopf. — 3 geometrische Figuren.
Vorlagen: Anděl, Das polychrome Ornament. Heft 10 — 12.

VIII. Maturitätsprüfung.

Die schriftlichen Maturitätsprüfungen wurden 
• m 25., 27., 30. und 31. Mai, ferner am 1. und 2. Juni abgehalten; 
denselben unterzogen sich alle 11 Abiturienten.

Themen für die schriftlichen Arbeiten.
1. Deutscher Aufsatz. Die Eisenbahnen sind ein wichtiges 

Förderungsmittel der Cultur.
2. Übersetzung aus dem Französischen ins Deut­

sche. Boileau, l’art poétique. I. Ges., V. 1—39. (Oeuvres de Boi­
leau. Paris, 1865. Didot. S. 138 und 139.)

3. Übersetzung aus dem Deutschen ins Franzö­
sische. Lessings Werke. VI. Stuttgart, 1869. Göschen. Hamb. 
Dramaturgie, VIII. St. S. 41 („Den dritten Abend ....) bis 43 ( ... in 
der Grundsprache für sie machen.“).
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4. Übersetzung aus dein Englischen ins Deutsche. 
From a Speech on Classical Studies. delivered by J. Story, Proiessor 
at the University of Cambridge near Boston. (Ausgewählte Reden 
von Lord Macaulay und andere Proben englischer und amerikanischer 
Beredsamkeit von Dr. D. Bendan. Berlin, 1880.)

5. Mathematische Arbeit, a) Eine Gemeinde nimmt 
eine Anleihe von 100.000 fl. auf, und wnl dieselbe durch jährliche Theil- 
zahlungen, wovon die erste ein Jahr später fällig ist, amortisieien. 
Wie gross wird die jährlich ruckzuzahlende Summe sein, wenn die 
Schuld in 30 Jahren getilgt werden soll und 4'/2 °/o Zins auf Zins 
gerechnet werden?

1| Es sind die Seiten und der Inhalt eines Dieieckes zu berech­
nen, wenn zwei Winkel (z und ß) und der Unterschied, um welchen 
die Summe zweier Seiten grösser ist als die dritte Seite (a -|- b — c = d) 
gegeben sind.

c) Es ist der Flächeninhalt der durch die Gleichung
25o — ---------------

13 —|— 12. cos. q 
bestimmten Kegelschnittslinie zu berechnen.

6. Arbeit aus der darstellenden Geometrie, 
a) An zwei einander ausschliessende Kugelflächen sind in orthogonaler 
Projection jene gemeinschaftlich berühren len Ebenen zu legen, welche 
mit der verticalen Projectionsebene den Winkel I einschliessen.

b) Man jonstruiere in centraler Projection einen Balcon sarnint 
der zu demselben führenden Thüre, und gebe die Schattenverhältnisse 
an diesem Objecte bei Parallelbeleuchtung an. Consolen und Geländer 
sind möglichst einfach, die Mauerwand parallel zur Verticallinie und 
geneigt zur Bildebene anzunehmen.

Die mündlichen Prüfungen fanden am 13. und 14. Juli 
unter dem V orsitze des Herrn k. k. Landesschulinspectors Heinrich 
Schreier statt. Uber die Ergebnisse derselben wird im nächsten 
Programme berichtet werden.

IX. Chronik.

Das neue Schuljahr wurde am 16. September in der üblichen 
Weise eröffnet.

Am 20. October 1880 ward der Anstalt das hohe Glück zutheil 
Seine kaiserliche und k ö n i g 1 i c h - A p o s t o 1 i s ch e 
Majest t unseren a 11 e r gn ä d i g s t e n Kaiser und 

■ I errn 'anz Josef I. im Schulgebäude begrüssen zu dürfen. Seine 
Majestät wurden beim Eingänge des Schulgebäudes von den Lehrkör­
pern der hiesigen drei Staatsmil telschulen, in deren Namen der Herr 
k. . Schulra und Gymnasialdirector Wilhelm Schubert die Ansprache 
hielt, ehrfurchtsvollst begrüsst und hierauf in den von der löblichen 

^Stadtgemeinde Bielitz aus diesem Anlasse reich geschmückten Festsaal 
geleitet, woselbst durch die Directoren der einzelnen Anstalten die 
Verstellung der sämmtlichen Mitglieder der Lehrkörper erfolgte, an 
welche der gütige Monarch leutselige Worte zu richten geruhte. Der 
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Schüler der VI. Realschule! ässe Julius Perl hielt sodann im Namen 
der gesammten Schuljugend eine kurze Ansprache, welche Seine ïa- 
jestat durch mehrere huldvolle Fragen gnädigst erwiderten. Soda u 
geruhten Seme Majestät die im Festsaale aufgelegten Schülerarbeiten 
zu besichtigen und schliesslich einen Rundgang durch die Localitäten 
der drei Staatsmittelschulen vorzunehmen. Mit Rücksicht auf die 
kurze Zeit, welche dem Aufenthalte Seiner Majestät in Bielitz gewidmet 
war, unterblieb ein Besuch der Lehrstunden und waren demgemäss 
d S< aller drei Anstalten in einem Spalier, welches vom Ein­
gänge m das Schulgebäude bis zu dem im zweiten Stockwerke befind- 
hchen Fe^tsaale reichte, aufgestellt. Sie stimmten während des Ganges 
Seiner^ Majestät die Volkshymne an.

Sichtlich befriedigt verliessen Seine Majestät unter begeisterten 
Hochruf aller Anwesenden die Anstalten, in deren Annalen der 

Uctober 1880 mit goldenen Lettern verzeichnet sein wird.
a • ^vr18- iTi Ąn er höchsten Handsi hreiben, welches 
?eme Majestat beim Verlassen des Herzogtums Schlesien an Seine 

xcellenz den Herrn k. k. Landespräsidenten 
ex ander Freiherrn von Summer allergnädigst zu richten 

geruhten, möge hier jene Stelle Platz finden, welche sich auf das 
schlesiche Schulwesen bezieht und lautet: „Mit vielem Wohl 
gefallen habe Ich insbesondere den vorzüglichen 
Zustand der Erziehungs- und Unterrichts-An­
stalten, das Streben nach Bildung und den allseits 
zur Geltung gelangenden Ordnungssinnwahrge­
nom m e n.“

Das hohe k. k. schles. Landespräsidium fand sich mit dessen 
Erlass vorn 24. October 1880 Z. 923 veranlasst, der Direction und 
dem Lehrkörper „für die Veranstaltungen, welche zum würdigen 
Empfange Seiner Majestät an dieser Anstalt getroffen worden sind, 
den anerkennendsten Dank auszusprechen.“
, ^er Vermählung Seiner kais. und königl. Hoheit des
durchlauchtigsten Kronprinzen R u d o 1 f mit Ihrer königl. Hoheit der 
durchlauchtigsten Prinzessin Stephanie von Belgien wurde festlich 
begangen. Die eigentliche Schulfeier fand bereits am 9. Mai um 
11 Uhr vormittag; in dem aus diesem Anlasse entsprechend decorierten 
fi estsaale der Anstalt statt. Das Programm hiefür war das nach­
stehende : 1.) Gesang. 2.) Ansprache des Directors. 3.) Aufführung 
einer Scene aus Grillpai ers „Ottokars Glück und Ende.“ 4.) Gesang. 
5.) Ansprache eines Schülers (Adolf Beill der VIL Classe), ti.) Volks 
hymne. An demselben Tage wurde um G Uhr Abends der Festcottes- 
dienst für die israelitischen Schüler abgehalten. Die Gottesdienste 
tui die katholischen und evangelischen Schüler fanden am 10. Mai 
vormittags statt. Nach deren Beendigung nahm der Herr k. k. Be­
zirk hat ptmann von Bielitz die Glückwüns le des Lehrkörpers entgegen.

„oeine kaiserliche und königlich-Apostolische 
il aj.es tat ien laut Erk ..ses des h. k. k. schles. Landespräsidiums 
vom 30. Mai 1881 Z. 4‘Zt allergnädigst anzuordnen geruht, dass der 
Lehreischaft aller Anstalten Schlesiens für die Allerhöchstdemselben 
anlässlich der Vermählung des durchlauchtigsten Kronprinzen 
au* J..11, E r erzogs Rudolf dargebrachten Glückwünsche der 
Allerhöchste Dank bekannt gegeben werde.“
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X. Verfügungen der vorgesetzten Behörden.

1.. Erlass des h. k. k. schles. Landesschulrates vom 29. Juli 1880 
Z. 2436, womit eröffnet wird, dass die Bewerbung um ausländische 
Staat sstipendien seitens österreichischer Studierender ohne ausdrück­
liche Bewilligung der Landesregierung untersagt sei.

2. Erlass des h. k. k. schles. Landesschulrates vom 29. August 1880 
Z. 2798, womit den Directoren der Mittelschulen aufgetragen wird ge­
legentlich der Aufnahme in die Schule solche Schüler von denen sich 
erfahrungsgemäss ein glückliches Fortkommen auf dem Wege der 
Mittelschulen nicht erwarten lässt, auf die mittleren gewerblichen, 
commerciellen und landwirtschaftlichen Anstalten aufmerksam zu 
machen.

3. Erlass des h. k. k. schles. Landesschulrates vom 17. September 
1880, Z. 3034. womit eröffnet wird, dass Gesuchen einzelner Abituri­
enten, es möge ihnen, weil sie sich am Schlüsse des Schuljahres für 
die mündliche Maturitätsprüfung noch nicht genügend vorbereitet fühlen, 
gestattet werden, diese Prüfung erst nach den Herbstferien abzulegen, 
unter dieser Titel nicht willfahrt werden könne. Für jene Fälle, in 
denen ein Abiturient durch Krankheit oder andere unvorhergesehene 
Umstände tbatsächlich verhindert wird, die mündliche Maturitätsprüfung 
am Schlüsse des Schuljahres abzulegen, sei durch §. 6 der h. Min.-Verordn, 
vom 9. Mai 1872 vorgesorgt worden.

XI. Kundmachung in Betreff der Aufnahme der Schüler für das 
Schuljahr 1881/82.

Das neue Schuljahr beginnt am 16. September 1881.
Die Aufnahme der Schüler erfolgt vom 13 bis incl. 15. September, 

täglich von 9—12 Uhr vormittags und von 3—5 Uhr nachmittags, 
in der Directionskanzlei der Anstalt.

Alle neu aufzunehmenden Schüler haben in Begleitung ihrer 
Eltern oder deren Stellvertreter zu erscheinen.

Jeder in die I. Classe aufzunehmende Schüler hat seinen Tauf­
oder Geburtsschein vorzuweisen und sich einer Aufnahmsprüfung in 
dei Religionslehre, deutschen Sprache und Arithmetik zu unterziehen. 
Bei dieser Prüfung werden an den Examinanden folgende Anforder­
ungen gestellt:

„1. Jenes Mass von Wissen in der Religion, welches in den 
ersten vier Jahrescursen der Volksschule eiworben werden kann.

2. Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen und latei­
nischen Schrift; Kenntnis der Elemente aus der Formenlehre der 
deutschen Sprache ; Fertigkeit im Analysieren einfacher bekleideter 
Sätze •, Bekanntschalt mit den Regeln der Orthographie und Inter- 
punction.und richtige Anwendung derselben beim Dictandoschreiben.

3. Übung in den vier Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen.“ 
-, , .. überdies >st jeder von einer öffentlichen Volksschule kommende 
Schüler verpflichtet, ein Frequentationszeugnis, welches die Noten aus 
der Religionslehre, der Unterrichtssprache und dem Rechnen zu ent­
halten hat, beizubringen.
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Die Aufnahmen in die übrigen Classen erfolgen in der Regel 
auf Grund von Zeugnissen öffentlicher Realschulen Schüler ,t welche
von anderen Realschulen kommend in die hiesige Staats-Oberrealschule 
ausgenommen zu werden wünschen, haben sich durch ein Abgangszeugnis 
oder durch das mit der Abgangsclausel versehene letzte Semestral- 
zeugnis darüber auszuweisen, dass sie ihren Abgang von der von ihnen 
bis dahin besuchten Anstalt ordnungsgemäss angemeldet haben. Auf- 
nahmswerber, welche keine öffentliche Realschule besuchten, haben 
sich einer Aufnahmsprüfung zu unterziehen und durch glaubwürdige 
Zeugnisse zu erweisen, wo und wie sie die seit der Erwerbung 
des letzten Schulzeugnisses verstrichene Frist zugebracht haben. 
Eine Anfnahmsprüfung wird auch bezüglich derjenigen zur Aufnahme 
angemeldeten Schüler vorgenommen, welche ein Gymnasium oder Real­
gymnasium besuchten. Ausgenommen hievon sind jene Schüler der 
Realgymnasien, welche die vierte Classe dieser Anstalten mit gutem 
Erfolge absolvierten und sich durch Zeugnisse darüber ausweisen, 
dass sie in allen vier Classen obligatorischen Unterricht im Frei 
handzeichnen und in der III. und IV. Classe statt des obligaten 
Unterrichtes im Griechischen eineu solchen in der französischen Sprache 
erhalten haben.

Das Schulgeld beträgt 8 fl. per Semester und ist im ersten Monate 
eines jeden Semesters zu entrichten. Gesuche um Befreiung von der 
Schulgeldzablung sind mit einem Armuts- oder Mittellosigkeits- 
Zeugnisse und dem letzten Semestralzeugnisse zu belegen und bis 
spätestens 30. September bei der Anstalts-Direction zu überreichen.

Jeder Schüler hat einen Lehrmittelbeitrag von 1 fl 5 kr„ jeder 
neu eingetretene Schüler überdies eine Aufnahmstaxe von 2 fl. 10 kr. 
zu entrichten. Diese Beträge fliessen in den Lehrmittelfond der 
Anstalt. Zufolge h. Min.-Verordnung vom 14. Juni 1878 Z. 9290 
sind Befreiungen von der Zahlung dieser Taxen in keinem Falle 
zulässig.

Bielitz, den 15. Juli 1881.

Die k. k. Direction der Staats Oberrealschule

[ Biblioteka Śląska_____
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